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Die Krefelder Mennoniten Im Rahmen der niederländischen
Mennonitengeschichte

Fin niederländisches K9éiistenzmodell auf Méerser Boden
Anfang un eindrucksvoller Aufstieg der Krefelder Mennonitengemeinde
sind mıt den damaligen staatlichen, politischen und religiösen Umständen
un Voraussetzungen In der niederländischen epubli der Sieben Freien
Provinzen unmittelbar verbunden. ings umgeben VON kurkölnischem (Je-
biet, befand sich Krefeld als Enklave der Grafschaft Moers, die ab 1600 als
Erbschaft ın den Besitz des niederländischen Statthalters, des Prinzen Moritz
Von Oranien-Nassau, übergegangen WAäl, zweifellos 1n einer besonderen, her-
ausgehobenen Lage Dieser Konstellation verdankte Krefeld als östlicher OS
posten des religiös moOTLVvIerten, revolutionären Aufstands der sieben nördli-
chen Provinzen der Niederlande den katholischen, spanischen Önig
Philip I1 seinen besonderen Aufstieg einer Nnse der Toleranz. Als militär-
strategisch wichtiger Posten 1m Osten der Jungen epubli. War Krefeld
nächst och sehr umkämpft, zweimal wurde ler die Reformierte Kirche

wieder katholisch. Als In den Verhandlungen 1607 die Grafschaft
Moers für neutral erklärt wurde, mufßsten ranien un! die Haager General-
taaten 1m egenzug die Duldung der katholischen eligion zugestehen.'
Diese besondere Lage der Grafschaft wirkte sich vorteilhaft für die ennoni-
ten aus, denn die UIS1IC über die politisch bevorzugte Reformierte Kirche
Jag letztlich 1ın Den Haag, und dort spielten immer auch wirtschaftliche (je-
sichtspunkte eine un sorgten für einen Ausgleich der Interessen. Die-
SCS orgehen War se1lt 1579 1n den Niederlanden praktiziert worden, auch ıIn
schwierigen Situationen. Es hatte sich bewährt und kam auch ın der Graf-
SC. Moers ab 1607 ZUuU Zuge
Bel seinen Bemühungen, das aufsässige niederländische Reichsgebiet
habsburgische un katholische Bedrohungen verteidigen, Walr c5 das be-
sondere Bestreben VON Prinz Moritz, der eın erstrangiger Kriegsstratege WAaäl,
die Ostgrenze abzusichern. 591 atte ın mehreren Feldzügen VON (Jro-
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nıngen AaUus die östlichen Proviınzen, besonders Overijssel un Geldern, für
den reformiert-protestantischen Freiheitskampf Spanien
on 159 / hatte OT: nicht Ur Lingen, sondern auch Rheinberg un Moers
für sich eingenommen, das dann drei re späater als privaten Erbbesitz
zugesprochen am In seinem Namen versprach sein Vertreter, Drost Jost
irich VOIN Cloudt, Januar 1602 der Krefelder Bürgerschaft, die

beschirmen, VON ungerechten Lasten befreien und die errlichkeit VON

Strafßenräubern freizuhalten womlıt implizit auch die Vorherrschaft der
Katholiken gemeınt en soll.* Wäre die Lage geblieben, dann ware 65

zweifelhaft SCWESCHHI, ob sich die religiösen Verhältnisse ın Krefeld derma{fßen
POSItV für die Mennoniten entwickelt hätten, W1e ON In der welteren Ge-
schichte ab 160 / der Fall WAäTl. Moritz, der religiös opportunistische Nachfol-
SCI se1inNes erschossenen Vaters, des Prinzen illem VOINl ÖOranien, » Vater des
Vaterlandes«, hatte die VO  — diesem 1579 ın der sogenannten Union VO  — I>
recht gesetzlich festgelegten Toleranzprinzipien ZWar anerkannt,; da{ß nämlich
jedem FEinwohner der neugegründeten Republik Gewissensfreiheit 1n Jlau-
benssachen vergönnt sel;, aber 1n seinem Auftreten als kriegerisch gesinnter
Statthalter hat Moritz niemals gezögert, den Kalvinismus Öördern. 1618
hat azu beigetragen, da{fß ın den Niederlanden fast eın Bürgerkrieg
ausgebrochen ware, als Cr sich auf einen Staatsstreich zugunsten der refor-
milerten rthodoxie einließ.} Glücklicherweise wurde dieseel Lage gleich
ach seinem Tode 1im Jahr 625 VO  e eiıner politisch milderen Mehrheit der
Generalstaaten wieder beendet, die sich VOT em den internationalen
Handelsinteressen der wirtschaftlich ZU Goldenen Zeitalter aufblühenden
Republik orlientierten un:! das ständige treben der Reformierten Kirche ach
Dominanz abwehrten. Auf Morfritz (0)  e se1in Bruder, rederı Hendrik, des-
SCIl Politik iIimmer darauf zielte, die mehrfach entgegensetzten Interessen ZWI1-
schen wirtschaftlichen un religiösen Freiheiten 1m Gleichgewicht halten
Hätten die spanischen Iruppen 1m Jahre 1605 Krefeld nicht aufs NEeEiC besetzt,
dann ware dieser kleine, jedoch strategisch wichtige niederrheinische Vor-
posten der Jungen Republik höchs  ahrscheinlich 7G experimentellen Mo-
dell einer orthodox-reformierten Privatrepublik ihres Grafen Moriıtz Or“
den Weil die Generalstaaten iın Den Haag sich damals jedoch diplomatisch

Drinz oritz in vergoldetem Harnisch (Abb 11)
Gemälde auf Holz, 161 Im Auftrag der Generalstaaten gemalt Von dem
taufgesinnten Künstler Michiel Aansz Van Mierevelt AUS Delft. R1iJsmuseum, Am-
sterdam
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intensiv darum bemühten, den zwölhHährigen Waftfenstillstand (1609-1621)
miıt Spanien zustandezubringen, hat INa 05 nicht gewagt, dem eplänke
Niederrhein zuviel Bedeutung beizumessen. Und darum erklärten die (Gene-
ralstaaten 1607 die Grafschaft Moers für neutral. Damit gelang CS ihnen, die
Spanier ZU Rückzug aus Krefeld un der Burg Krakau bewegen. Als
ompromils mufßten die Generalstaaten und auch Prinz Moriıtz die Dul-
dung der katholischen Religion 1MmM Städtchen teilweise gestatten, Was de facto
auch bedeutete, da{fß VOI da ab die Zuwanderung VON anderen glaubensver-
folgten Minderheiten ach Krefeld mehr oder weniger gesichert WAaTrF. Staat-
iıch un! zivilrechtlic War Moers hnlich den siebzehn anderen, me1ılistens
neuerworbenen Besitzungen des Prinzen, WOZU 1ın Deutschland auch Lingen
ehörte mıt den Vereinigten Niederlanden assozıilert. ber die Steuer-, Ak:
Zzisen- und Mietzinsgebühren der Domane, die PrOo Jahr zwischen 1604 und
1625 insgesamm 100 000 bis 150 000 Gulden einbrachten, kamen Moritz sel-
ber Darum War CS auch 1n seinem eigenen Interesse, ın den Prinzengütern
wirschaftlich gunstige Bedingungen fördern.? ntier diesen Umständen
konnten Glaubensvertriebene VON anderswo sich l1er ab 1607 iıne CUu«C Ex1-
en aufbauen. Unter den hinzuziehenden Fremden befanden sich auch
Mennoniten. S1e hnlich WI1Ie ihre mennonitischen Geschwister iın den
Niederlanden Einwohner mıt minderen Rechten und ständig den Beschwer-
den un! Protesten der einheimischen Reformierten Kirche ausgesetzZT. Da{fß
sS$1e sich trotzdem gul entwickeln konnten, i1st VOTL em den Haager General-
taaten verdanken un weniger Prinz Moritz.

Historiographische und paradigmatische Bemerkungen
Die Geschichtsschreibung den Krefelder Mennoniten hat schon zahlreiche
gute Artikel un: Bücher hervorgebracht. Keine einzelne taufgesinnte (5@e-
meinde der Niederlande wird, 1m Vergleich Krefeld, viele historische
Arbeiten aufweisen können. hne Nspruc auf Vollständigkeit se1 auf die
Artikel un Monographien VOIN Rembert, VOonNn Beckerath, Cattepoel, Crous,
Nieper, Kraemer, Hertzler, Motl VErWIEGSERNR; un VOL em auch auf das her-
voragenende, 1995 Von olfgang Ftroese herausgegebene Buch Sıe kamen als
Eremde.® In diesem Beitrag werden darum auch aum NCUC Fakten und
Daten aufgeführt werden können. Diese fast übereifrige Demonstration hi-
storischen Bewußtseins unter den Krefelder Mennoniten Was den Umfang
dieser historiographischen Tnte anbelangt, entsprechen die Krefelder über-
aup nicht den »Stillen 1im Lande« annn nicht 11UT ihren TUunNn: 1n der be-
sonderen Tatsache haben, da{fß ZU eispie eın Dutzend Mitglieder einmal

den Gründern VO  > Germantown 1n Pennsylvanien gehörten er



65 vielleicht doch 11UT Quäker VOI entweder deutscher oder niederländischer
Herkunft?),/ oder da{ß manche Mennoniten ın Beziehung Gerhard
Tersteegen oder Johannes rahms standen.® Da{fß die Geschichtsschreibung
ZUT Krefelder Mennonitengemeinde seit der Gründung des Deutschen Rei-
ches eın wesentliches » Alleinstellungsmerkmal« dieser Gemeinde CWOL-
den ist, mu auch mıt ihrem stolzen Selbstbewufstsein tun haben Dieses
Selbstbewußtsein War charakteristisch für die Gemeinde seıt dem Beginn
ihrer Geschichte 1MmM Jahrhundert, als das Gemeindeleben,nVON
einem kaufmännischen Geist un der Mentalität einer unterdrückten Min-
derheit auf einer Nnse relativer Ruhe, umgeben VON einem Meer der Täufer-
feindlichkeit, stark auIDluhte Aus deutscher Sicht VON der chweiz bis
ZU Niederrhein War dieses Krefelder Experiment der religiösen Plurifor-
mıiıtat einzigartig, während 65 aus niederländischer IC aum oder
überhaupt nicht besonders anmutet In diesem Beitrag wird 65 deshalb VOT
allem darum gehen, ein1ge Parallelen zwischen den niederländischen un: den
Krefelder Mennoniten aufzuzeigen.
Diese zugewanderte Gemeinschaft,; die überwiegend aus Kleinwebern und
Textilgeschäftsleuten bestand, hat immer das Bedürfnis gehabt, nicht NUr die
moralische Qualität ihres Lebens verteidigen un! demonstrieren, SOIMN-
dern auch die Qualität ihrer TOdukte als hochqualifiziertes Ergebnis eines
musterhaft-christlichen Lebenswandels darzustellen, wofür nicht DUr der PO-
litische und rechtliche Schutz der Haager Generalstaaten, sondern auch die
wirtschaftlichen Verbindungen mıiıt den Niederlanden lebenswichtig
In ihrem ständigen amp religiöse Toleranz un gesellschaftliche Aner-
kennung ıIn einer feindseligen, meist reformierten Umwelt, haben die Men-
nonıten un ZWaTtr nicht 1Ur die Krefelder Mennoniten niemals nachge-
lassen, Wettbewerb un:! Innovation, Mobilität un Flexibilität den Tag
legen un: nutzen, den VO  a} (GJott versprochenen, aber VOoO den weltli-
chen, prinzlichen Obrigkeiten gesetzlich geduldeten Platz 1im Leben der Ge-
sellschaft einzunehmen un:! festzuhalten: nicht 1Ur gelst1g, sondern auch
teriell un kulturell Diese mennonitischen Eigenschaften: eine ischung aus

religiösen Prinzipien un sozialem beziehungsweise wirtschaftlichem Prag-
matısmus irgendwie hnlich den Juden 1m Exil sind ebenfalls besondere
Merkmale des niederländischen Täufertums ach der Epoche der Unter-
drückung un Verfolgung durch die katholischen Spanier. Diese Entwicklung
setzte mit der ründung der Republik der Niederlande ein.?
Die längeren, fast Zwel Jahrhunderte dauernden sozialen Assimilations- und
Integrationsprozesse der mennonitischen Minderkheit, die im etzten Viertel
des Jahrhunderts ın den Niederlanden begannen un: sich während des
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Hendrik Floh
nonymer Silhouettestich, 1799
Doopsgezinde Bibliotheek, Amsterdam
Der Sohn der Krefelder amilie un spatere niederländische Mennoniten-
pfarrer engaglerte sich politisch in der Batavischen Repubik un:! trat ın ihrem
ersten Parlament für die politische Gleichbereichtigung religiöser Minder-
heiten e1n, auch der en



A un! Jahrhunderts auf drei unterschiedlichen Stufen weiıter entfalteten,
kamen 1m re 1796 ihrem Ziel, als die bürgerliche un religiöse Gleich*
berechtigung der Minderheiten gesetzlich anerkannt wurde. Dieser uUuNnNumMmM-

eNnrbare ufstieg wurde zunächst VOT em Urc die Ausnutzung des öko
nomischen Spielraums ermöglicht. Sodann gestattete der wirtschaftliche Kr-
folg der SParsamıı ebenden Minderheit den weılteren ufstieg 1mM kulturellen
Bereich, Was die Mennoniten ab Ende des Jahrhunderts schon ın die VOr-
formen der sogenannten aufklärerischen Zivilisationsoffensive einreihte.
1ese erstrangıge Position 1m kulturellen Bereich führte schliefßlich ab der
Mitte des Jahrhunderts auch dem Bewuftsein politischer elilcCc  e-
rechtigung. Aufgeheizt VOI der nordamerikanischen un der Französischen
Revolution, wurde eın wesentlicher Teil der niederländischen Mennoniten
nhänger un:! Befürworter der sogenannten Patriotenbewegung, die NOT-

militärisch un unter Anwendung revolutionärer Gewalt das alte Re-
gıme des oranischen Statthalters un seliner bevorzugten reformierten Re-
gentenclique zugunsten der Gleichberechtigung er Staatsbürger un er
religiösen Minderheiten ausschalten wollte Sobald dieser Zweck 1795 mıt der
ründung der Batavischen Republik erreicht worden WAäl, engaglerten sich
Mennoniten 1ın RKeglerungsamtern, nicht 11ULE auf lokaler, sondern auch auf
tionaler Ebene. ” Einer der wichtigsten Vertreter des revolutionären Regimes
1in Den Haag War ZU eispie Hendrik Floh, eın 1758 iın Krefeld SC
borener pro: der angesehenen Textilfamilie Floh ach seinem tudium
Amsterdamer Taufgesinntenseminar (1777-1783) wurde rediger der Ge:
meinde Nnschede in Overijssel. Er War eın glühender Patriot un:! wurde als
Volksvertreter ın die Nationalversammlung ewählt, CH besonders als Se-
kretär der Ersten Kammer, ıne wichtige 1n der Kommission gespielt
hat, die 1796 die Irennung VOIN Kirche un! Staat vorbereitete.'
Da{fßs Geschichte un! CcCANA1ICcCKs der Krefelder Mennonitengemeinde
mıiıt den Niederlanden und besonders miıt der Entwicklung ihrer dortigen
Glaubensgeschwister verbunden sind, VOT em während der oranischen
Epoche des Jahrhunderts er auch och ange später), dürfte ekannt
sSe1IN. Trotzdem mMu festgestellt werden, die Geschichtsschreibung den
eielder Mennoniten diese 1mM politischen, sozialen un: geistigen Sinne
stigen Voraussetzungen und die VON den Haager eNorden rechtlich gewähr-
ten Lebensbedingungen bisher och wenig berücksichtigt hat Als Ge-
währsmann für diese 1C se1 1er der leider 1m Jahr 2000 früh verstorbene
Experte des niederländischen Täufertums, Samme Zijlstra, angeführt, der iın
seliner Rezension des 1995 veröffentlichen Krefelder Geschichtsbuches be-
merkte: »Abgesehen VOIN Beitrag ötzers, der ın der Geschichte der Krefel-



der Täufer auch die des Maas- und Rheingebiets mıt einbezogen hat, wird den
Verbindungen mıiıt anderen Regionen wen1g Beachtung geschenkt. Diese Ver-
bindungen hat sicher gegeben angesichts der umfangreichen Prasenz der
Mennoniten in Handel un: Gewerbe, wobei VOI em die Niederlande
denken ist «4 Zijlstras Kritik trifit ZWaLl nicht Sanz dennoch bietet CS sich
all, se1ine wichtige Beobachtung aufzugreifen. Bevor 1€eSs geschieht, wobei 11UT

zwel Phänomene aus der oranischen und preufßischen Vergangenheit Krefelds
1NSs Auge gefalßst werden, sollen noch ein1ige Bemerkungen theoretischer und
paradigmatischer Art vorausgeschickt werden.
Erstens bin ich der Meinung, da{fß das Täufertum 1m GrundeSals
deales theologisches Konzept un biblizistisch-evangelisch geprägtes un SC
predigtes Muster für das gesellschaftliche en 1L1UT wel VOINN der Aufßen-
welt isolierten Ergebnissen führen annn entweder einer theokratischen
Diktatur, oder einem freiwillig gewählten, wirtschaftlich unabhängigen, Je-
doch fast kompromifßlosen un: separatistischen Patronat. DIe Geschichte hat
el! Varlationen hervorgebracht: eine fundamentalistisc un: entartete
theokratische Varlante 1n unster SOWI1E die gescheiterte, aber mildere Re-
formationsalternative Balthasar Hubmaiers 1n einerseıts, und
dererseits den och immer nachwirkenden Separatismus der Hutterer, der
»Old Order«-Amischen und der Altkolonier In Mittel- un Südamerika Als
jedoch Menno S1imons se1in Gemeindeideal propagierte, hatte CI als Antı.
munsteraner, ‚War 1ne mildere, wehrlose Variante des evangelischen depa-
ratısmus theologisch befürwortet »In der Welt, nicht VOIN der Welt« aber
zugleic hat ET niemals aufgegeben, die Anerkennung seiner Gemeinden
un ihrer Mitglieder innerhalb der existierenden staatlichen un kirchlichen
Ordnungen anzustreben. Wiıe starrköpfig Menno auch SCWESCH se1ln mochte,
nıe ist en WE azu herausgefordert wurde, dem Dialog mıt den kirchli-
chen un: staatlichen Behörden ausgewichen. Und deswegen hat besonders
die niederländisch-norddeutsche Varilante des Mennonitentums, TOTLZ Men-
OS Diktat einer gesellschaftlich inkorporierten Aufßenseiterposition, zugleich
auch aum und Anlaf( größerer Flexibilität, Modifkationsfähigkeit un H:
terpretationsverschiedenheit bei spateren Mennoniıten gegeben, die sich den-
och gerade ber diese Ihemen bald ZerSsStirıtten Die seıit den Zeiten Mennos
vollzogenen gesellschaftlichen Anpassungen und die aufßerordentlichen Oko-
nomischen, kulturellen un ntellektuellen Leistungen der Mennoniten sind
nıicht Ur dank, sondern auch TOLZ Mennos zweideutigem Fundamentalis-
111US zustandegekommen. Seine im Grunde steinharte Theologie un Ekkle-
siologie haben sich 1n der ständig andernden Praxıs zugleic. auch als sanft
un dehnbar W1e Kaugummi erwlesen. C1Ur die Geschichte der nieder-



ländischen Mennoniten annn dafür als bester Bewels dienen, sondern auch
die der direkt Rande des niederländischen Einflufßbereiches liegenden (je-
meinden, die mehr oder weni1ger unmittelbar Von diesem doppelgesichtigen
» Mennobazillus« angesteckt worden sind, wWwI1e ZU eispie das norddeutsche
Mennonitentum (Ostfriesland, Hamburg-Altona)" SOWI1e die Mennoniten
sudöstlichen ande, 1im niederrheinischen Gebiet VON Kleve un: Oers
/weitens möchte ich als Konsequenz der soeben erwähnten Beobachtung be-
haupten, da{ß eın priımar ökonomischer un zugleic auch kultur- un: INeN-

talitätshistorischer Zugang ZUT Nn  icklung dieses niederländischen Derivats
des Mennonitentums eın besseres Verständnis seliner Geschichte ermöglicht
als ine rein kirchengeschichtliche oder dogmenhistorische Analyse. Ein der-
artıger Versuch fast ausnahmslos dem ziemlich empörenden Ergeb-
1S; da{ß se1lit den Zeiten Mennos un seiner bis ZU Tode verfolgten nnNnan-
gCI der isolierten Gemeinden »ohne Flecken un Runzel« nicht erge-
brachten festgehalten wurde, sondern sich allmählich ıne Entwicklung
nifestierte, die nicht 1U die einstigen theologischen Voraussetzungen, SOIN-

dern auch die weltere Entwicklung un: Anpassungspotenz VO  - aubens-
praxIıs un! Traditionen betraf. Aus eın christlichen oder mennonitisch-apo-
logetischen oder dogmenhistorischen Gründen mag das bedauern
se1n, aber Leidwesen oder Schadenfreude sind wissenschaftlich keine objek-
1ven albstiabe der Geschichtsschreibung. Eın eispiel: och immer ist in
dem 1991 Neu aufgelegte Buch VO  - orthodox-mennonitischer Herkunft Die
Altevangelische Mennoniten-Brüderschaft In Rufßland, 1911 veröftentlicht VON

Peter Friesen, lesen: » Diese Breite der religiösen Anschauung eines SIO-
en Teiles der Doopsgesinden der Niederlande, and ın and mıt großem
Reichtum un Geschäftsbetrieb, bereitete dem eigentlichen Rationalismus,
der Vorherrschaft der Vernunft 1ın Glaubenssachen, den Weg; diesem folgte
eın großer Indifferentismusländischen Mennoniten kann dafür als bester Beweis dienen, sondern auch  die der direkt am Rande des niederländischen Einflußbereiches liegenden Ge-  meinden, die mehr oder weniger unmittelbar von diesem doppelgesichtigen  »Mennobazillus« angesteckt worden sind, wie zum Beispiel das norddeutsche  Mennonitentum (Ostfriesland, Hamburg-Altona)'® sowie die Mennoniten am  südöstlichen Rande, im niederrheinischen Gebiet von Kleve und Moers.  Zweitens möchte ich als Konsequenz der soeben erwähnten Beobachtung be-  haupten, daß ein primär ökonomischer und zugleich auch kultur- und men-  talitätshistorischer Zugang zur Entwicklung dieses niederländischen Derivats  des Mennonitentums ein besseres Verständnis seiner Geschichte ermöglicht  als eine rein kirchengeschichtliche oder dogmenhistorische Analyse. Ein der-  artiger Versuch führt fast ausnahmslos zu dem ziemlich empörenden Ergeb-  nis, daß seit den Zeiten Mennos und seiner bis zum Tode verfolgten Anhän-  ger der isolierten Gemeinden »ohne Flecken und Runzel« nicht am Herge-  brachten festgehalten wurde, sondern sich allmählich eine Entwicklung ma-  nifestierte, die nicht nur die einstigen theologischen Voraussetzungen, son-  dern auch die weitere Entwicklung und Anpassungspotenz von Glaubens-  praxis und Traditionen betraf. Aus rein christlichen oder mennonitisch-apo-  logetischen oder sogar dogmenhistorischen Gründen mag das zu bedauern  sein, aber Leidwesen oder Schadenfreude sind wissenschaftlich keine objek-  tiven Maßstäbe der Geschichtsschreibung. Ein Beispiel: Noch immer ist in  dem 1991 neu aufgelegte Buch von orthodox-mennonitischer Herkunft Die  Altevangelische Mennoniten-Brüderschaft in Rußland, 1911 veröffentlicht von  Peter M. Friesen, zu lesen: »Diese Breite der religiösen Anschauung eines gro-  ßen Teiles der Doopsgesinden der Niederlande, Hand in Hand mit großem  Reichtum und Geschäftsbetrieb, bereitete dem eigentlichen Rationalismus,  der Vorherrschaft der Vernunft in Glaubenssachen, den Weg; diesem folgte  ein großer Indifferentismus ... [Glücklicherweise, so schreibt er, blieben] die  Preußischen Gemeinden holländischen Ursprungs ... auf dem rechtgläubi-  gen Boden stehen ... Ebenso blieben rechtgläubig die Gemeinden der  Schweiz und Süddeutschlands.«'* Von dieser fast überheblichen Sicht aus, die  am angemessenen Verständnis des historischen Werdegangs der niederlän-  dischen Mennoniten, ihrer Beweggründe, Entscheidungen und Lösungen im  zugemessenen Spielraum ganz vorbeigeht, kann man dem Autor nur zynisch  rechtgeben, daß sich die eigenwilligen Niederländer nie mehr in das von  Menno gepredigte Reich Gottes einreihen würden. Und nicht nur die Nie-  derländer, sondern auch die Krefelder Gemeindeleitung war sich schon längst  dieser Scheidelinie bewußt, als man 1789 dem preußischen König schrieb,  daß man zu den ostpreußischen Mennoniten »in keiner kirchlichen Verbin-  17Glücklicherweise, schreibt CI ijeben die
Preu{fsischen Gemeinden holländischen Ursprungsländischen Mennoniten kann dafür als bester Beweis dienen, sondern auch  die der direkt am Rande des niederländischen Einflußbereiches liegenden Ge-  meinden, die mehr oder weniger unmittelbar von diesem doppelgesichtigen  »Mennobazillus« angesteckt worden sind, wie zum Beispiel das norddeutsche  Mennonitentum (Ostfriesland, Hamburg-Altona)'® sowie die Mennoniten am  südöstlichen Rande, im niederrheinischen Gebiet von Kleve und Moers.  Zweitens möchte ich als Konsequenz der soeben erwähnten Beobachtung be-  haupten, daß ein primär ökonomischer und zugleich auch kultur- und men-  talitätshistorischer Zugang zur Entwicklung dieses niederländischen Derivats  des Mennonitentums ein besseres Verständnis seiner Geschichte ermöglicht  als eine rein kirchengeschichtliche oder dogmenhistorische Analyse. Ein der-  artiger Versuch führt fast ausnahmslos zu dem ziemlich empörenden Ergeb-  nis, daß seit den Zeiten Mennos und seiner bis zum Tode verfolgten Anhän-  ger der isolierten Gemeinden »ohne Flecken und Runzel« nicht am Herge-  brachten festgehalten wurde, sondern sich allmählich eine Entwicklung ma-  nifestierte, die nicht nur die einstigen theologischen Voraussetzungen, son-  dern auch die weitere Entwicklung und Anpassungspotenz von Glaubens-  praxis und Traditionen betraf. Aus rein christlichen oder mennonitisch-apo-  logetischen oder sogar dogmenhistorischen Gründen mag das zu bedauern  sein, aber Leidwesen oder Schadenfreude sind wissenschaftlich keine objek-  tiven Maßstäbe der Geschichtsschreibung. Ein Beispiel: Noch immer ist in  dem 1991 neu aufgelegte Buch von orthodox-mennonitischer Herkunft Die  Altevangelische Mennoniten-Brüderschaft in Rußland, 1911 veröffentlicht von  Peter M. Friesen, zu lesen: »Diese Breite der religiösen Anschauung eines gro-  ßen Teiles der Doopsgesinden der Niederlande, Hand in Hand mit großem  Reichtum und Geschäftsbetrieb, bereitete dem eigentlichen Rationalismus,  der Vorherrschaft der Vernunft in Glaubenssachen, den Weg; diesem folgte  ein großer Indifferentismus ... [Glücklicherweise, so schreibt er, blieben] die  Preußischen Gemeinden holländischen Ursprungs ... auf dem rechtgläubi-  gen Boden stehen ... Ebenso blieben rechtgläubig die Gemeinden der  Schweiz und Süddeutschlands.«'* Von dieser fast überheblichen Sicht aus, die  am angemessenen Verständnis des historischen Werdegangs der niederlän-  dischen Mennoniten, ihrer Beweggründe, Entscheidungen und Lösungen im  zugemessenen Spielraum ganz vorbeigeht, kann man dem Autor nur zynisch  rechtgeben, daß sich die eigenwilligen Niederländer nie mehr in das von  Menno gepredigte Reich Gottes einreihen würden. Und nicht nur die Nie-  derländer, sondern auch die Krefelder Gemeindeleitung war sich schon längst  dieser Scheidelinie bewußt, als man 1789 dem preußischen König schrieb,  daß man zu den ostpreußischen Mennoniten »in keiner kirchlichen Verbin-  17auf dem rechtgläubi-
gCcnh Boden stehen Ebenso blieben rechtgläubig die Gemeinden der
chweiz un:! Süddeutschlands.«!* Von dieser fast überheblichen 1C. AdUs, die

ANSCIHHNCSSCNECNHN Verständnis des historischen Werdegangs der niederlän-
dischen Mennoniten, ihrer Beweggründe, Entscheidungen un Lösungen im
ZUgEMESSCHCN Spielraum ganz vorbeigeht, annn IMNan dem Autor 1UTr zynisch
rechtgeben, dafß sich die eigenwilligen Niederländer n1ıe mehr iın das VOoO  3
Menno gepredigte Reich (Jottes einreihen würden. Und nicht 1Ur die Nie-
derländer, sondern auch die Krefelder Gemeindeleitung WarTr sich schon Jängst
dieser Scheidelinie bewulßst, als INan 789 dem preußischen Önig schrieb,
da{ß INall den ostpreufßischen Mennoniten »In keiner kirchlichen Verbin-



dung« stehe, weil INanl, dem gemeinsamen Namen » Mennoniten« ZU Irotz,
»In manchen Glaubenslehren« Sanz verschieden VOonNn ihnen sei.'”
Da{fßs nicht eın dogmengeschichtlich beschreibender Werdegang den Aus-
gangspunkt bilden ann denn Theologie un religiöses en entwickeln
sich 1m Dialog mıiıt der umgebenden Gesellschaft un! können nicht isoliert
davon egriffen werden sondern da{fß VOL em die Erforschung der poli-
tischen, wirtschaftlichen, kulturellen un mentalen Voraussetzungen un
Entwicklungen eın besseres Verständnis hervorzubringen vVermag, zeigt be-
spielsweise das vorzüglich dokumentierte Geschichtsbuch des n]ıederlandı-
schen Mennonitentums VON 1530 bis Ende des Jahrhunderts, das VO  z
dem bereits erwähnten Samme Zijlstra 1m Jahr 2000 vorgelegt wurde.® Lei-
der hat aber auch ijlstra einen normatıven Ausgangspunkt ewählt, die
Entwicklung der Mennoniten und Taufgesinnten beschreiben un CI-
äutern: Abfall VON dem ursprünglichen Gemeindekonzept. Einerseits Walr
dieser Versuch sehr ohnend, die vielen mennonitischen Streitigkeiten
un Spaltungen übersichtlich darzustellen, andererseits soll aber auch 1ın Br-
anzung Zijlstra festgehalten werden, da{ß 1m auftfe der Zeit, se1lit der Aaıfı
stand den Önig Spaniens begann also ab die ehrner der
Mennoniten sich allmählich gesellschaftlich VO  s den theologischen un
glaubenspraktischen Einschränkungen löste, die Menno und andere Führer

dogmatisch diktiert und als separatistische Tradition proklamiert hatten.
Seit diesem Moment haben die Mennoniten, die sich dann schon teilweise
» Taufgesinnte« nannten (niederländisch »doopsgezinde«), den VO aIlIvı-
Nn1SsSmMUuUSs motivierten Befreiungskrieg, der auch 1ın ihrem besonderen Interesse
lag, ZWar wehrlos un: PasSı1V, aber trotzdem nicht NUur moralisch, sondern
auch finanziell unterstutzt Prinz Willem VON ranien und auch se1ine ach-
kommen wurden seitdem als Förderer der Religionsfreiheit anerkannt un

fast angesehen wıe alttestamentliche Erlöser der unterdrückten Stämme 1s-
raels 1mM an der Verheißung auerha hoch geschätzt. Und seither
haben sich die Mennoniten alle ühe gegeben, des zähen Widerstands
der privilegierten Reformierten Kirche, sich als sehr eifrige »Honigbienen«
un: getreue steuerpflichtige Staatsangehörige der Jungen epubli ihre
Loyalitäten beweisen zugunsten ihres eigenen Emanzipationskampfes
un ihres sozialen Aufstiegs.'
Jedesmal,;, WenNnn Zijlstra derartige, VO  3 den aufßeren Umständen veranla{ßte
Anderungen des traditionellen mennonitischen Konzeptes beschrieb und
diese Abweichungen erklären versuchte, mußte CI mehr oder weniger p -
radigmatisch dazu CZWUNBCN, diese Anpassungsphänomene die immer
VO aufsen er, nicht theologisch, sondern sOzial, ökonomisch, kulturell un
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mental ın einer fast durchgehend negatıven Terminologie
ausdrücken: Sein Buch ist epragt VO Stichwort »Identitätsverlust«. Waäare
Zijlstra och die eit vergonn SCWESCNH, dieses Buch mıiıt einem zweıten Teil

erganzen Jetz ist das meıne Aufgabe dann hätte bald feststellen
mussen, da{ß die etzten nhänger des überkommenen mennonitischen Kon-
zeptes 1Ur bis Zu Ende des Jahrhunderts och finden sind, bei klei-
18148 orthodoxen Splittergruppen W1e den sSogenannten Groninger un: Dan-
zıger Altflämischen. Die große eNrza der taufgesinnten Gemeinden hatte
sich amals schon ängs ın der Gesamtgesellschaft eingeordnet. S1e da-
mals schon den zweithöchsten Schichten der Bürgerschaft aufgestiegen,
un s1e hatten inzwischen auch längst Kirchenzuchtmafsnahmen WI1e Bann,
Meidung un Mischehenverbot als alte Relikte hinter sich gelassen. Ab Mitte
des 18 Jahrhunderts War auch die ehemalige Wehrlosigkeit 1m Zuge eines SC-
wandelten Selbstverständnisses als moderne Vertreter der Aufklärung VeI-
schwunden ® Diese auftallenden Metamorphosen, die VOoO  } Menno S1mMos
theologisch nicht vorausgesehen werden konnten, welsen auf ine praktisch-
theologische Beweglichkeit un dynamisch-pragmatische Mentalität in, die

den Mennoniten offensichtlich erlaubt en provozierend sich
das eiıne Mal als gnadenlose Prinzipienreiter un dann wieder als gewlssen-
hafte Upportunisten benehmen. Deswegen ist 65 wertvoller un: wichtiger,
die soziale Präaäsenz der Mennoniten, ihre VON Dynamik, Mobilität un Flexi-
bilität gepragten Lebensweisen un: ihre Anpassungsfähigkeit untersuchen,

die Entwicklung ihrer eologie un: ihres auDens kirchenhisto-
risch 1m 16 Jahrhundert Normen messen.'? 16 der Identi-
tätsverlust, sondern die Identitätsdynamik sollte das Stichwort se1n, das die
Darstellung bestimmt.*®
Von einer olchen C aus, die besonders die »Appropriation« un » Acco-
modation« der Mennoniten in den 1C nımmt, Jäfßt sich auch die Geschichte
der Krefelder Mennoniten fruchtbarsten studieren, enn nicht 1Ur die
bürgerrechtlichen Verhältnisse un: Voraussetzungen denen der nlıe-
derländischen Glaubensgenossen sehr ähnlich;: sondern auch 1m weılteren
inner- un außergemeindlichen Leben un Verhalten der Krefelder Menno-
nıten en sich viele olcher Übereinstimmungen un! Parallelen. Dies wird
i7Tc Peter Kriedtes Bemerkung unterstrichen: » Der Weg 1ın die Welt hatte
s1e ( d.h die mennonitischen Seidenverleger Krefelds] 1ın Zusammenhänge SC
ührt, die über ihre Einbindung ın die mennonitische Gemeinschaft weıt hin-
auswlesen un s1e mitunter auch ihr ın Gegensatz brachten Der Weg
1ın der außere Welt, den S1e ewählt hatten, ihr Überleben als Gemeinde

sichern, machte die ‚Säkularisierung« ihrer eigenen Welt nahezu unab-



wendbar. Es setzte eın Proze{ß e1n, der die Mennoniten immer näher die
Gesamtgesellschaft heranführte un: ın dessen Verlauf sich die ‚Eigenheiten«
ihres sozialen und politischen Verhaltens mehr un mehr verloren .«“' Diese
Schlufsfolgerung trifit fast SCNAUSO auch für die Entwicklung der niederlän-
dischen Mennoniten bei denen sich aber diese substantiellen, unabwend-
baren Änderungen und Anpassungen die Gesellscha der VON Kriedte
erwähnte » Verlust der Eigenheiten« nthält och ıne negatıve Wertung 1im
allgemeinen schon ein1ıge Jahrzehnte früher vollzogen haben als bei den Kre-
felder Mennoniten. Um diese Beobachtung illustrieren, konzentriere ich
mich Jetz och auf Zzwel VON mehreren Parallelphänomenen, die nicht 1Ur

theoretisch, sondern auch praktisch die Krefelder unmittelbar mıit ihren nNnlıe-
derländischen Glaubensgeschwistern verbanden.

Glaube und Geschäft
Das eispie. betrifft die wirtschaftliche un berufliche PraxIis, die €l
Gruppen als Überlebensstrategie nutzen konnten. Obwohl sich viele nieder-
ländische Mennoniten intensiv der Nahrungsmittelproduktion, der Fi-
scherei un: der internationalen Handelsschiffahrt beteiligten, s1e teil-
we1lse auch 1mM Textilhandel un! Textilgewerbe besonders aktiv. Im Westen
Hollands die taufgesinnten Leinenweber, Linnenreider un späater
auch die Seidenverleger, die bevorzugt in Haarlem (dem Zentrum der Blei-
cherei auch für deutsches Leinen) un: VOT allem In Amsterdam ihre (38e-
schäfte un Handelshäuser grofßser Blüte bringen konnten. Später 1m
Jahrhundert gründeten S1e auch eın hnlich erfolgreiches Leinen- und Sei-
dengewerbe 1n TIwenthe, 1im (Osten der Provinz Overijssel.““ hre Dominanz
un: ihr wirtschaftlicher Erfolg ın diesen einträglichen Nischen des oldenen
Zeitalters sind nicht unbemerkt geblieben. DIie bevorzugte Reformierte Kir-
che un! ihre Synoden haben nicht 1Ur die theologischen Ketzereien dieser
geduldeten Minderheit gebrandmarkt, sondern öfters auch ihre Eifersucht
ber den wirtschaftlichen Erfolg der Mennoniten bei den städtischen eNOTr-
den oder den Generalstaten Zu USaruc gebracht“ hnlich w1e sich auch
die Krefelder Reformierten ach dem uzug der Gladbacher Verfolgten ın
Den Haag beschwerten, die den ufstieg des Textilgewerbes ın der erst
richtig in Gang brachten.“* In beiden Fällen haben die niederländischen Be-
hörden ahnlich reaglert: Der Lebensunterhalt uUurc Handel un andwer.
wurde fast immer gestattet. Meistens haben die Obrigkeiten auf die wirt-
schaftliche Relevanz der relgiösen Minderheiten mehr Wert gele: als darauf,
die »ketzerfeindlichen« Anklagen der Reformierten honorieren. Und diese
ZWAaTr kalvinistisch gepragte, fast protokapitalistisch orlıentierte Politik galt
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nicht 1U den einheimischen Minderheiten wWwI1e Mennoniten un Remonst-
ranten, sondern auch den vielen Immigrantengruppen, besonders den jüdi-
schen Geschäftsleuten, die aUus Usteuropa und Portugal amen, aber auch den
AaUus den deutschen Ländern SOWIE Schweden stammenden Lutheranern, die
mMe1lstens als billige Gastarbeiter 1im Westen Oollands ihr Schicksal verbes-
sern suchten. Diese Nn  icklung hat wesentlich dazu beigetragen, da{ß die
immer größerem Wohlstand gelangenden Mennoniten als wichtige Stutzen
der blühenden Volkswirtschaft un: merkantilen Weltmacht der epubli
anerkannt wurden, als die » Arbeitsbienen des Staates«.4  > TIrefftend ist 1n die-
SC Sinne der Vergleich mıt den fast sprichwörtlichen Qualifikationen der
Krefelder Mennoniten, über die der preufßische Onig Friedrich Wilhelm
1im August 1738 » DIie Mennonisten wollen ZWaTr nicht In den rieg
gehen, ich mu{(ß aber auch Leute aben, die mir Geld schaffen!«46
Dieser eindrucksvolle wirtschaftliche Aufschwung der Taufgesinnten I1all-

che lebten bald NUur och als Rentiers mıiıt ihren Kunstsammlungen 1n 20 d
schmackvoll eingerichteten Landhäusern, den Ssogenannten » Mennisten
Himmeln« iın der malerischen, ländlichen mgebung Amsterdams oder
Haarlems half bei der Rettung des Vaterlandes Als 1m sogenannten
Unheilsjahr K6772 die epubli der Kriegsdrohungen der Engländer
un! Franzosen 1ın eine grofße Krise geriet un zugleic die Ratspensionäre Jo
ann un Cornelis de Wiıtt 1n einem Volksauflauf ermordet wurden s1e

die zeitweiligen Stellvertreter des nächsten, och Jungen Statthal-
ters illem I988 (des spateren KÖNI1gs VOIN England, der in Krefeld mıt der KÖ-
nigstraße geehrt wurde) en die Generalstaaten insbesondere die Men-
nonıten Hilfe erufen. S1e wurden mehr oder weniger SCZWUNSCH, Staats-
anleihen zeichnen, die Aufstellung der Nationalarmee wieder CI -

möglichen un diese kriegsfähig machen. Obwohl einzelne Mennoniten
sich eklagten, da{fß 1Ur s1e un nıicht die reformierten »Captalns of industry«
angesprochen wurden, en S1e ohne weltere Proteste die Gesamtsumme
VOon fast anderthal Millionen Gulden zusammengebracht. Als Gegenleistung
wurde ihre bürgerliche Rechtsposition verbessert, un VO  a da en auch
die bis 1ın ständigen Beschwerden un: Klagen der Reformierten aufge-
hört.*’ Dies hatte zweifellos für die Krefelder Mennoniten positive AuswIir-
kungen un: War eın wichtiges Ereignis, das als weıterer Tun: für die VO  e

Ralf Klötzer beobachteten sozialreligiösen un: politischen Klimaverände-
FUNsChH innerhalb reields genannt werden sollte » Als religiöse (Jemein-
schaft wurden auch die Mennoniten urc. die Dauer des Nebeneinanders
mıiıt Reformierten un Katholiken mehr un: mehr Ww1e Angehörige einer
Konfession wahrgenommen und dadurch In die Stadtgesellschaft integriert.
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Dieser Proze{ß wurde unterstutzt uUurc die Einbindung der Mennoniten in
die städtische Okonomie, die S1Ee schon bald ührend estimmten. Da{ß viele
Mennoniten das Bürgerrecht erwarben, sobald ihnen die Möglichkeit dazu
eingeraumt worden WAäl, brachte neben der konfessionellen und der ökono-
mischen dann auch ihre politische Integration In Gang.«“*
en diesen gesellschaftlichen Folgen der beruflichen Parallelentwicklun-
sCmH soll andererseits auch och auf die innerkirchliche Übereinstimmung
hingewiesen werden, die nicht 1Ur als soziale Konsequenz aus der mennoOon1I1-
tischen Minderheitsposition deuten ist, sondern auch AL Kkern des da-
maligen intermennonitischen Gemeindeverhaltens gehört. Dazu Peter
Kriedte » Der aufßere TUCK,; dem sich die Mennoniten ausgesetzt sahen, War

der Gruppenintegration un der Gruppenloyalität unstig. Die (Gemeinde als
der Mittelpunkt des gemelinsamen Lebens erfuhr dadurch iıne wesentliche
ärkungDieser Prozeß wurde unterstützt durch die Einbindung der Mennoniten in  die städtische Ökonomie, die sie schon bald führend bestimmten. Daß viele  Mennoniten das Bürgerrecht erwarben, sobald ihnen die Möglichkeit dazu  eingeräumt worden war, brachte neben der konfessionellen und der ökono-  mischen dann auch ihre politische Integration in Gang.«?  Neben diesen gesellschaftlichen Folgen der beruflichen Parallelentwicklun-  gen soll andererseits auch noch auf die innerkirchliche Übereinstimmung  hingewiesen werden, die nicht nur als soziale Konsequenz aus der mennoni-  tischen Minderheitsposition zu deuten ist, sondern auch zum Kern des da-  maligen intermennonitischen Gemeindeverhaltens gehört. Dazu Peter  Kriedte: »Der äußere Druck, dem sich die Mennoniten ausgesetzt sahen, war  der Gruppenintegration und der Gruppenloyalität günstig. Die Gemeinde als  der Mittelpunkt des gemeinsamen Lebens erfuhr dadurch eine wesentliche  Stärkung ... Die Gemeinde fungierte nicht nur als Vermittlungsinstanz von  Informationen aus Handel und Gewerbe, sondern auch zur Beschaffung von  Kapital. Mit ihrer Hilfe wurde ein Netz geknüpft, das die Gladbach-Rheydter  und die Krefelder Mennoniten mit denen anderer Orte verband und das den  freien Fluß von Informationen, Waren und Kapital erleichterte. Vor allem der  Verbindung zu den Mennoniten und Mennonitengemeinden in den Nieder-  landen kam dabei zentrale Bedeutung zu.«** Zweifellos wird hier ein wichti-  ger Aspekt betont, der im Rahmen der vielen Verbindungen zwischen Kre-  feld und den Niederlanden weiter untersucht werden sollte.?° Die christliche  Nächstenliebe, welche die wohlhabenden niederländischen Mennoniten  großzügig den verfolgten, aus der Schweiz, der Pfalz oder Ostpreußen ver-  triebenen Glaubensgenossen bewiesen haben, bezog besonders geschäftliche  Netzwerke, Kommunikationslinien und Infrastrukturen nutzbringend mit  ein. Der zu diesem Zweck ab’ Mitte des 17. Jahrhunderts gegründete »Fonds  für ausländische Nöte«, dessen Geschichte bis vor kurzem fast unbekannt  war,} ist wohl das beste Beispiel für die von Kriedte erwähnte Beobachtung,  daß die damalige Gemeinde und auch die übergemeindlichen mennoniti-  schen Beziehungen den Rahmen eines mennonitisch geprägten Merkantilis-  mus darstellten. Um Geldsummen in die Schweiz oder anderswohin zu über-  weisen, nutzten die Amsterdamer und Haarlemer Glaubens- und Geschäfts-  freunde, die zugleich entweder der Fondsverwaltung oder den Gemeinde-  vorständen angehörten oder mit ihnen in Verbindung standen, ihre interna-  tionalen Handelskontakte. Wichtig war zum Beispiel das Frankfurter Ban-  kiershaus d’Orville,? aber auch die Krefelder Brüder haben manchmal solche  Vermittlungsdienste geleistet, wie besonders Paulus Preyers in den Jahren  1671, 1689, 1694 und öfter,** und Gossen Goyen und Wilhelm von der Leyen,  22Die Gemeinde fungierte nicht 1Ur als Vermittlungsinstanz VO  —

Informationen aus Handel un Gewerbe, sondern auch ZUT Beschaffung VON

Kapital. Miıt ihrer wurde eın Netz geknüpft, das die Gladbach-Rheydter
un die Krefelder Mennoniten mıt denen anderer Orte verband un:! das den
freien Flu{fß VON Informationen, Waren un! Kapital erleichterte. Vor em der
Verbindung den Mennoniten un: Mennonitengemeinden in den Nieder-
landen kam dabei zentrale Bedeutung ZIEC  29 Zweifellos wird hier eın wichti-
SCI Aspekt betont, der 1im Rahmen der vielen Verbindungen zwischen Kre-
feld und den Niederlanden weiter untersucht werden sollte.?9 Die christliche
Nächstenliebe, welche die wohlhabenden niederländischen Mennoniten
groiszügig den verfolgten, aus der Schweiz, der alz oder Ostpreußen VelI-

triebenen Glaubensgenossen bewiesen aben, ezog besonders geschäftliche
Netzwerke, Kommunikationslinien un Infrastrukturen nutzbringend mıiıt
e1n. Der diesem WeC b Mitte des F7 Jahrhunderts gegründete »Fonds
für ausländische Nöte«, dessen Geschichte bis VOT kurzem fast unbekannt
war,?' ist ohl das beste eispie. für die VO  } Kriedte erwähnte Beobachtung,
da{ß die damalige Gemeinde un: auch die übergemeindlichen mennonıit1-
schen Beziehungen den Rahmen eines mennonitisch gepragten Merkantilis-
I11US darstellten. Um Geldsummen In die chweiz oder anderswohin über-
welsen, nutzten die Amsterdamer un Haarlemer auDens- und escCNaIits-
freunde, die zugleic entweder der Fondsverwaltung oder den Gemeinde-
vorständen angehörten oder mıt ihnen ın Verbindung standen, ihre interna-
tionalen Handelskontakte Wichtig War ZU eispie das Frankfurter Ban-
kiershaus d’Orville,** aber auch die Krefelder Brüder haben manchmal solche
Vermittlungsdienste geleistet, wWwI1e besonders Paulus Preyers in den Jahren
1671 1689, 1694 un: öfter,? un: (s0ssen oyen un Wilhelm VON der eyen,



die L 1mM Namen der Niederländer 1m traurıgen Fall der schweizerischen
Galeerensklaven ın Iurin vermiüttelt haben.?* Interessant ist auch die e’ die
der Krefelder Getreidekaufmann Geert Lemmen 1m Jahr 16458 die Ge-
meinden in Haarlem, Leiden un! Amsterdam eın kurzfristiges arlehen
ZUTr Kompensation seiner schweren Verluste aufgrun der Kriegshandlungen
richtete. Er WIeSs darauf in, ın den VEITSANSCHECN Jahren auf Bitten der Nie-
derländer einem Bruder aimnenNns Jan Geubels In Düsseldorfeld geliehen
aben, die notleidenden Glaubensgenossen des Berner Oberlandes [?]

unterstutzen egen Geubels Ableben könne 6r nunmehr se1in eld nicht
umgehen zurückbekommen. Während die Haarlemer und Leidener Gie-
meindebehörden ihm einigermaflßen en lehnte der Amsterdamer Kir-
chenvorstand seine Bitte ab Aber, el 1m Beschlufß auch, wenn die
Mitglieder der »Dienerschaft« fast alles Geschäftsleute ihm als Privatper-
[0)]81 helfen möchten, stünde ihnen frei.?
Auch 1n der kurzen, aber aufregenden Quäkergeschichte Krefelds ist diese
mittelbare Verbindung zwischen Glaube un Geschäft offensichtlich. ıne
wichtige O.  ©: auch ın der Auswanderung ach Pennsylvanien, haben die
Amsterdamer Geschäftsleute Jan aus und besonders aCco Telner gespielt,
die in engster Beziehung mıt dem Engländer Benjamin urly standen, Wil-
liam Penns Bevollmächtigtem, dessen Geschäft ın Rotterdam gegründet WOTI-

den WAarT. on ın den Jahren 1678 bis 16851 hatte Telner die Kolonien den
lüssen Hudson und Delaware bereist.?®© Interessant ist iın diesem Zusam-
menhang, da{ß Telner (wie manche andere Quäker) eın ehemaliges itglie:
der Amsterdamer Mennonitengemeinde WAäl, un:! da{ß aus, rer derA
sterdamer uäkerversammlung, 1ın die mennonitische Familie Haesbaert e1In-
geheiratet hatte Ursprünglich kam Telner aus Elbing, die Mennoniten
gleichfalls 1n Handel und Gewerbe tätıg5während Claus 1n Straßburg
eboren WArl. Telner zeitwelse in Krefeld gelebt hat, W1e ein1ge Autoren
geben, bleibt höchst raglich. Wichtiger ist die Feststellung, da{ß auch das sich
ausbreitende Quäkertums 1ın den Niederlanden SOWI1eEe iın Krefeld sich offen-
sichtlich mennonitisch-ökonomischer Infrastrukturen bedient hat.?/

Intellektueller Import und Export
Mit dem zweıten eispie. für die CNSCICH Beziehungen zwischen den Krefel-
der Mennoniten un: den Niederlanden soll auf iıne beträchtliche uUuC 1ın
der bisherigen Geschichtsschreibung aufmerksam emacht werden. S1ie be-
trifit den Einflu{fß der niederländischen Aufklärung auf das kulturelle Identi-
tätsbewufstsein un:! Selbstverständnis der Krefelder Gemeinde seıit der wel-
ten Hälfte des 18 Jahrhunderts. er ın den schon 1939 veröffentlichten
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Beiträgen VON irk Cattepoel och ın SIie kamen als Fremde INan iıne
eingehende ideengeschichtliche Analyse, die ZU eispie. die Voraussetzun-
SCH un Wirkungen der Professionalisierung des Predigeramtes iın diesem
Bereich mıt erläutern versucht.?® TIrotzdem hat Kriedte darauf hingewie-
SCIl, A{ auf das Aufklärungsphänomen der Mittwochsgesellschaft 1m
Hause des Buchhändlers Abraham ter Meer verweist,; da{ß nicht 1Ur opko
Molenaar un:! 1N0 Vall Abbema, sondern auch 1ibius Van der oeg
wesentlich dazu beigetragen en »daß die Aufklärung ın der Gemeinde
Fulfs fassen konnte. Urc S$1e konnten, wird INall uten können, Fin-
flüsse AaUs den nördlichen Niederlanden wirksam werden «
Als Johannes Remkes un Heinrich VON der eyen die Amsterdamer Ge-
meinde 769 iın klarem Niederländisch schriftlich baten, den Herrn Kandiıi-
daten De Vries, Proponent des Taufgesinntenseminars, ach Krefeld ZUr Be-
rufungsprobe senden, ührten S1e nicht 1Ur das hohe Lebensalter und die
schwierige Gesundheitslage der Predigerschaft als Motiv sondern beton-
ten auch, da{fs der HENECE; akademisch vorgebildete Prediger »mıt Einsicht un:
Anstand« bemerkenswerte Qualifikationen In der Gemeinde auftreten
sollte.“9 Ihr andidat, Anthonius de Vries, hatte sich jedoch schon fünf Tage
späater bei den Amsterdamern entschuldigt, seiner erufung ın die Ge-
meinde Den Hoorn auf der Nordseeinsel exXe diese Einladung nicht anneh-
InNnen können.“ Wopko Molenaar, der sich dem KreIis Engelbert VO
TuCcC anschlo(ß, un: In geringerem Ma{f{ß Van Abbema un: Ahasverus Ooyer,
der übrigens eın Theologiestudent der Jenaer Universität WäAaäl, können als Ver-
treter der niederländischen u  ärung in Krefeld gesehen werden. In weıt
stärkerem aße gilt 1es für Hiddo ibius Vall der oeg, der VON 1794 bis
1817 der Gemeinde diente.
Hier se1 1Ur auf Vall der Ploegs mıiıt Silber- un: Goldmedaillen honorierte
Aufsätze verwlesen, die als auswartiges itglie der Niederländischen
»Gesellscha: zum Allgemeinen Nutzen« (Maatschappij tOt Nut vant Alge-
meen) schrieb, die 1784 VON dem Mennonitenprediger Jan Nieuwenhuyzen
gegründet worden WAT. DIie Bedeutung dieser interkonfessionellen Gesell-
SC. für und ihr Einflufß auf die ntellektuelle, soziale un pädagogische Er-
hebung der niederländischen Bevölkerung, besonders die der weniger gut DC-
stellten Klassen VOoN Arbeitern un: Arbeitslosen, sind ohne eispie BEWESCH.
hre Alphabetisierungs- un: Erziehungsprogramme en als »blue print«
für die me1listen wichtigen Reformen des niederländischen Schulwesens e
wirkt.“? Einer der preisgekrönten Aufsätze Vall der Ploegs, 134 Seiten umfas-
send un! 800 1n Amsterdam veröffentlicht, rag den 1te Die Bedeutung der
wahren Volksaufklärung (Het Belang der ud Volksverlichting).“ Hierin be-



fürwortet allerhand Reformen für das alltägliche en Vorschläge Z

Hebung der nationalen Sitten un! ugenden, /R Beispiel des Gottesdien-
stes, des Hochschulwesens un des Volksunterrichts oder nregungen für
Schauspielaufführungen, Volksfeste un! die Verbesserung der Nationalspra-
che Als eispie se1 1U auf ine Passage über die religiöse erschiedenheit
hingewiesen, 1ın der Van der oeg Vorschläge ZUTE ehebung des allgemeinen
ückgangs des Gottesdienstbesuches macht Unter anderem behauptet C
die Predigten me1listens langweilig un: für die ehnrhelı der Kirchgänger
aum verständlich, un: weıter, da{ßs die Psalmen altmodisch un
christlich selen. Deswegen ware empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-
SUNs VO  b den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die
VON wahrer ufklärung estimmten Grundsätze dieses Bestreben VELIIMAS
vielleicht mehr auszurichten als alle anderenfürwortet er allerhand Reformen für das alltägliche Leben: Vorschläge zur  Hebung der nationalen Sitten und Tugenden, zum Beispiel des Gottesdien-  stes, des Hochschulwesens und des Volksunterrichts oder Anregungen für  Schauspielaufführungen, Volksfeste und die Verbesserung der Nationalspra-  che. Als Beispiel sei nur auf eine Passage über die religiöse Verschiedenheit  hingewiesen, in der van der Ploeg Vorschläge zur Behebung des allgemeinen  Rückgangs des Gottesdienstbesuches macht. Unter anderem behauptet er, daß  die Predigten meistens langweilig und für die Mehrheit der Kirchgänger  kaum verständlich, und weiter, daß die Psalmen altmodisch und sogar un-  christlich seien. Deswegen wäre es empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-  gung von den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die  von wahrer Aufklärung bestimmten Grundsätze - dieses Bestreben vermag  vielleicht mehr auszurichten als alle anderen ... Vorschläge ... Gott segne die  edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die es gut vorhaben mit die-  ser wichtigen Sache.«® Dieses Ideal war keineswegs nur bloße Theorie; bald  darauf wurde tatsächlich eine solche aufklärerische Ökumene praktiziert: »In  seinem Nachruf auf den Ältesten der reformierten Gemeinde Werner Coe-  nen,« [im Jahre 1807] sah van der Ploeg tatsächlich »»die wahren Anbeter  Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden »unsichtbaren Kir-  che« ... Entsprechend dieser ... Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-  noniten ... [seit 1810] ... jeden als Bruder, der an Christus glaube, und un-  mittelbar darauf wurde diese Aussage mit der Feststellung konkretisiert, daß  damit alle diejenigen gemeint seien, die die Pflichten und Tugenden eines eh-  renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten sie Abendmahlsgemein-  schaft an!«46  Weil jede Medaille immer zwei Seiten hat, auch van der Ploegs Goldmedaille,  soll zum Schluß noch an einen fast völlig vergessenen und verlorenen Sohn  der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich um ein trübseliges  Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im 19. Jahrhun-  dert von höchster Bedeutung war. Die Rede ist von Samuel Muller, der 1785  als viertes Kind des Krefelder Schneiders Christian Müller und seiner Ehe-  frau Elisabeth Schmidt geboren wurde. 1801 siedelte er als 16jähriger nach  Amsterdam um, wo seine glänzende Karriere, zunächst auf der Grundlage  eines Stipendiums als eifriger Student des Taufgesinntenseminars ihren An-  fang nahm. Nachdem er den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-  dam als Pfarrer gedient hatte, erwarb er 1827 eine Professur am Amsterda-  mer Seminar. Bis zu seinem Tod im Jahre 1875 spielte er eine bedeutende  Rolle im akademischen und (inter)nationalen Mennonitentum, was ihm  sogar den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“ Am Ende seines Lebens  25Vorschlägefürwortet er allerhand Reformen für das alltägliche Leben: Vorschläge zur  Hebung der nationalen Sitten und Tugenden, zum Beispiel des Gottesdien-  stes, des Hochschulwesens und des Volksunterrichts oder Anregungen für  Schauspielaufführungen, Volksfeste und die Verbesserung der Nationalspra-  che. Als Beispiel sei nur auf eine Passage über die religiöse Verschiedenheit  hingewiesen, in der van der Ploeg Vorschläge zur Behebung des allgemeinen  Rückgangs des Gottesdienstbesuches macht. Unter anderem behauptet er, daß  die Predigten meistens langweilig und für die Mehrheit der Kirchgänger  kaum verständlich, und weiter, daß die Psalmen altmodisch und sogar un-  christlich seien. Deswegen wäre es empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-  gung von den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die  von wahrer Aufklärung bestimmten Grundsätze - dieses Bestreben vermag  vielleicht mehr auszurichten als alle anderen ... Vorschläge ... Gott segne die  edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die es gut vorhaben mit die-  ser wichtigen Sache.«® Dieses Ideal war keineswegs nur bloße Theorie; bald  darauf wurde tatsächlich eine solche aufklärerische Ökumene praktiziert: »In  seinem Nachruf auf den Ältesten der reformierten Gemeinde Werner Coe-  nen,« [im Jahre 1807] sah van der Ploeg tatsächlich »»die wahren Anbeter  Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden »unsichtbaren Kir-  che« ... Entsprechend dieser ... Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-  noniten ... [seit 1810] ... jeden als Bruder, der an Christus glaube, und un-  mittelbar darauf wurde diese Aussage mit der Feststellung konkretisiert, daß  damit alle diejenigen gemeint seien, die die Pflichten und Tugenden eines eh-  renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten sie Abendmahlsgemein-  schaft an!«46  Weil jede Medaille immer zwei Seiten hat, auch van der Ploegs Goldmedaille,  soll zum Schluß noch an einen fast völlig vergessenen und verlorenen Sohn  der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich um ein trübseliges  Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im 19. Jahrhun-  dert von höchster Bedeutung war. Die Rede ist von Samuel Muller, der 1785  als viertes Kind des Krefelder Schneiders Christian Müller und seiner Ehe-  frau Elisabeth Schmidt geboren wurde. 1801 siedelte er als 16jähriger nach  Amsterdam um, wo seine glänzende Karriere, zunächst auf der Grundlage  eines Stipendiums als eifriger Student des Taufgesinntenseminars ihren An-  fang nahm. Nachdem er den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-  dam als Pfarrer gedient hatte, erwarb er 1827 eine Professur am Amsterda-  mer Seminar. Bis zu seinem Tod im Jahre 1875 spielte er eine bedeutende  Rolle im akademischen und (inter)nationalen Mennonitentum, was ihm  sogar den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“ Am Ende seines Lebens  25Gott die
edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die gut vorhaben mıiıt die-
SCI wichtigen Sache « Iieses ea War keineswegs ‚8a98g Theorie:; bald
daraufwurde tatsaächlic eine solche aufklärerische Okumene praktiziert: »In
seinem Nachruf auf den Altesten der reformierten Gemeinde Werner (‚0e-
j ‚ im TE sah Van der oeg tatsaächlic »>die wahren Anbeter
Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden sunsichtbaren Kir-
che«fürwortet er allerhand Reformen für das alltägliche Leben: Vorschläge zur  Hebung der nationalen Sitten und Tugenden, zum Beispiel des Gottesdien-  stes, des Hochschulwesens und des Volksunterrichts oder Anregungen für  Schauspielaufführungen, Volksfeste und die Verbesserung der Nationalspra-  che. Als Beispiel sei nur auf eine Passage über die religiöse Verschiedenheit  hingewiesen, in der van der Ploeg Vorschläge zur Behebung des allgemeinen  Rückgangs des Gottesdienstbesuches macht. Unter anderem behauptet er, daß  die Predigten meistens langweilig und für die Mehrheit der Kirchgänger  kaum verständlich, und weiter, daß die Psalmen altmodisch und sogar un-  christlich seien. Deswegen wäre es empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-  gung von den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die  von wahrer Aufklärung bestimmten Grundsätze - dieses Bestreben vermag  vielleicht mehr auszurichten als alle anderen ... Vorschläge ... Gott segne die  edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die es gut vorhaben mit die-  ser wichtigen Sache.«® Dieses Ideal war keineswegs nur bloße Theorie; bald  darauf wurde tatsächlich eine solche aufklärerische Ökumene praktiziert: »In  seinem Nachruf auf den Ältesten der reformierten Gemeinde Werner Coe-  nen,« [im Jahre 1807] sah van der Ploeg tatsächlich »»die wahren Anbeter  Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden »unsichtbaren Kir-  che« ... Entsprechend dieser ... Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-  noniten ... [seit 1810] ... jeden als Bruder, der an Christus glaube, und un-  mittelbar darauf wurde diese Aussage mit der Feststellung konkretisiert, daß  damit alle diejenigen gemeint seien, die die Pflichten und Tugenden eines eh-  renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten sie Abendmahlsgemein-  schaft an!«46  Weil jede Medaille immer zwei Seiten hat, auch van der Ploegs Goldmedaille,  soll zum Schluß noch an einen fast völlig vergessenen und verlorenen Sohn  der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich um ein trübseliges  Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im 19. Jahrhun-  dert von höchster Bedeutung war. Die Rede ist von Samuel Muller, der 1785  als viertes Kind des Krefelder Schneiders Christian Müller und seiner Ehe-  frau Elisabeth Schmidt geboren wurde. 1801 siedelte er als 16jähriger nach  Amsterdam um, wo seine glänzende Karriere, zunächst auf der Grundlage  eines Stipendiums als eifriger Student des Taufgesinntenseminars ihren An-  fang nahm. Nachdem er den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-  dam als Pfarrer gedient hatte, erwarb er 1827 eine Professur am Amsterda-  mer Seminar. Bis zu seinem Tod im Jahre 1875 spielte er eine bedeutende  Rolle im akademischen und (inter)nationalen Mennonitentum, was ihm  sogar den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“ Am Ende seines Lebens  25Entsprechend dieserfürwortet er allerhand Reformen für das alltägliche Leben: Vorschläge zur  Hebung der nationalen Sitten und Tugenden, zum Beispiel des Gottesdien-  stes, des Hochschulwesens und des Volksunterrichts oder Anregungen für  Schauspielaufführungen, Volksfeste und die Verbesserung der Nationalspra-  che. Als Beispiel sei nur auf eine Passage über die religiöse Verschiedenheit  hingewiesen, in der van der Ploeg Vorschläge zur Behebung des allgemeinen  Rückgangs des Gottesdienstbesuches macht. Unter anderem behauptet er, daß  die Predigten meistens langweilig und für die Mehrheit der Kirchgänger  kaum verständlich, und weiter, daß die Psalmen altmodisch und sogar un-  christlich seien. Deswegen wäre es empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-  gung von den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die  von wahrer Aufklärung bestimmten Grundsätze - dieses Bestreben vermag  vielleicht mehr auszurichten als alle anderen ... Vorschläge ... Gott segne die  edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die es gut vorhaben mit die-  ser wichtigen Sache.«® Dieses Ideal war keineswegs nur bloße Theorie; bald  darauf wurde tatsächlich eine solche aufklärerische Ökumene praktiziert: »In  seinem Nachruf auf den Ältesten der reformierten Gemeinde Werner Coe-  nen,« [im Jahre 1807] sah van der Ploeg tatsächlich »»die wahren Anbeter  Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden »unsichtbaren Kir-  che« ... Entsprechend dieser ... Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-  noniten ... [seit 1810] ... jeden als Bruder, der an Christus glaube, und un-  mittelbar darauf wurde diese Aussage mit der Feststellung konkretisiert, daß  damit alle diejenigen gemeint seien, die die Pflichten und Tugenden eines eh-  renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten sie Abendmahlsgemein-  schaft an!«46  Weil jede Medaille immer zwei Seiten hat, auch van der Ploegs Goldmedaille,  soll zum Schluß noch an einen fast völlig vergessenen und verlorenen Sohn  der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich um ein trübseliges  Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im 19. Jahrhun-  dert von höchster Bedeutung war. Die Rede ist von Samuel Muller, der 1785  als viertes Kind des Krefelder Schneiders Christian Müller und seiner Ehe-  frau Elisabeth Schmidt geboren wurde. 1801 siedelte er als 16jähriger nach  Amsterdam um, wo seine glänzende Karriere, zunächst auf der Grundlage  eines Stipendiums als eifriger Student des Taufgesinntenseminars ihren An-  fang nahm. Nachdem er den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-  dam als Pfarrer gedient hatte, erwarb er 1827 eine Professur am Amsterda-  mer Seminar. Bis zu seinem Tod im Jahre 1875 spielte er eine bedeutende  Rolle im akademischen und (inter)nationalen Mennonitentum, was ihm  sogar den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“ Am Ende seines Lebens  25Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-
nonıtenfürwortet er allerhand Reformen für das alltägliche Leben: Vorschläge zur  Hebung der nationalen Sitten und Tugenden, zum Beispiel des Gottesdien-  stes, des Hochschulwesens und des Volksunterrichts oder Anregungen für  Schauspielaufführungen, Volksfeste und die Verbesserung der Nationalspra-  che. Als Beispiel sei nur auf eine Passage über die religiöse Verschiedenheit  hingewiesen, in der van der Ploeg Vorschläge zur Behebung des allgemeinen  Rückgangs des Gottesdienstbesuches macht. Unter anderem behauptet er, daß  die Predigten meistens langweilig und für die Mehrheit der Kirchgänger  kaum verständlich, und weiter, daß die Psalmen altmodisch und sogar un-  christlich seien. Deswegen wäre es empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-  gung von den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die  von wahrer Aufklärung bestimmten Grundsätze - dieses Bestreben vermag  vielleicht mehr auszurichten als alle anderen ... Vorschläge ... Gott segne die  edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die es gut vorhaben mit die-  ser wichtigen Sache.«® Dieses Ideal war keineswegs nur bloße Theorie; bald  darauf wurde tatsächlich eine solche aufklärerische Ökumene praktiziert: »In  seinem Nachruf auf den Ältesten der reformierten Gemeinde Werner Coe-  nen,« [im Jahre 1807] sah van der Ploeg tatsächlich »»die wahren Anbeter  Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden »unsichtbaren Kir-  che« ... Entsprechend dieser ... Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-  noniten ... [seit 1810] ... jeden als Bruder, der an Christus glaube, und un-  mittelbar darauf wurde diese Aussage mit der Feststellung konkretisiert, daß  damit alle diejenigen gemeint seien, die die Pflichten und Tugenden eines eh-  renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten sie Abendmahlsgemein-  schaft an!«46  Weil jede Medaille immer zwei Seiten hat, auch van der Ploegs Goldmedaille,  soll zum Schluß noch an einen fast völlig vergessenen und verlorenen Sohn  der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich um ein trübseliges  Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im 19. Jahrhun-  dert von höchster Bedeutung war. Die Rede ist von Samuel Muller, der 1785  als viertes Kind des Krefelder Schneiders Christian Müller und seiner Ehe-  frau Elisabeth Schmidt geboren wurde. 1801 siedelte er als 16jähriger nach  Amsterdam um, wo seine glänzende Karriere, zunächst auf der Grundlage  eines Stipendiums als eifriger Student des Taufgesinntenseminars ihren An-  fang nahm. Nachdem er den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-  dam als Pfarrer gedient hatte, erwarb er 1827 eine Professur am Amsterda-  mer Seminar. Bis zu seinem Tod im Jahre 1875 spielte er eine bedeutende  Rolle im akademischen und (inter)nationalen Mennonitentum, was ihm  sogar den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“ Am Ende seines Lebens  25|seit 1810fürwortet er allerhand Reformen für das alltägliche Leben: Vorschläge zur  Hebung der nationalen Sitten und Tugenden, zum Beispiel des Gottesdien-  stes, des Hochschulwesens und des Volksunterrichts oder Anregungen für  Schauspielaufführungen, Volksfeste und die Verbesserung der Nationalspra-  che. Als Beispiel sei nur auf eine Passage über die religiöse Verschiedenheit  hingewiesen, in der van der Ploeg Vorschläge zur Behebung des allgemeinen  Rückgangs des Gottesdienstbesuches macht. Unter anderem behauptet er, daß  die Predigten meistens langweilig und für die Mehrheit der Kirchgänger  kaum verständlich, und weiter, daß die Psalmen altmodisch und sogar un-  christlich seien. Deswegen wäre es empfehlenswert, »eine kirchliche Vereini-  gung von den sich annähernden Gemeinden anzustreben, gegründet auf die  von wahrer Aufklärung bestimmten Grundsätze - dieses Bestreben vermag  vielleicht mehr auszurichten als alle anderen ... Vorschläge ... Gott segne die  edelen Versuche der wahren Menschenfreunde, die es gut vorhaben mit die-  ser wichtigen Sache.«® Dieses Ideal war keineswegs nur bloße Theorie; bald  darauf wurde tatsächlich eine solche aufklärerische Ökumene praktiziert: »In  seinem Nachruf auf den Ältesten der reformierten Gemeinde Werner Coe-  nen,« [im Jahre 1807] sah van der Ploeg tatsächlich »»die wahren Anbeter  Gottes« als Angehörige jener konfessionsübergreifenden »unsichtbaren Kir-  che« ... Entsprechend dieser ... Sichtweise betrachteten die Krefelder Men-  noniten ... [seit 1810] ... jeden als Bruder, der an Christus glaube, und un-  mittelbar darauf wurde diese Aussage mit der Feststellung konkretisiert, daß  damit alle diejenigen gemeint seien, die die Pflichten und Tugenden eines eh-  renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten sie Abendmahlsgemein-  schaft an!«46  Weil jede Medaille immer zwei Seiten hat, auch van der Ploegs Goldmedaille,  soll zum Schluß noch an einen fast völlig vergessenen und verlorenen Sohn  der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich um ein trübseliges  Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im 19. Jahrhun-  dert von höchster Bedeutung war. Die Rede ist von Samuel Muller, der 1785  als viertes Kind des Krefelder Schneiders Christian Müller und seiner Ehe-  frau Elisabeth Schmidt geboren wurde. 1801 siedelte er als 16jähriger nach  Amsterdam um, wo seine glänzende Karriere, zunächst auf der Grundlage  eines Stipendiums als eifriger Student des Taufgesinntenseminars ihren An-  fang nahm. Nachdem er den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-  dam als Pfarrer gedient hatte, erwarb er 1827 eine Professur am Amsterda-  mer Seminar. Bis zu seinem Tod im Jahre 1875 spielte er eine bedeutende  Rolle im akademischen und (inter)nationalen Mennonitentum, was ihm  sogar den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“ Am Ende seines Lebens  25jeden als Bruder, der Christus glaube, un:
mittelbar darauf wurde diese Aussage mıt der Feststellung konkretisiert, da{ß
damit alle diejenigen gemeint selen, die die Pflichten un! Tugenden eines eh-
renhaften Menschen beherzigten. Ihnen allen boten s1e Abendmahlsgemein-
schaft an!«46
Weil jede edaıille immer Zwel Seiten hat,; auch Vall der Ploegs Goldmedaille,
soll AA Schlufß och einen fast völlig VErgESSCHNCHN un:! verlorenen Sohn
der Krefelder Gemeinde erinnert werden. Es handelt sich eın trübseliges
Waisenkind, das jedoch für die niederländische Geschichte im ahrhun-
dert VO:  b höchster Bedeutung WAärTl. Die Rede ist VOI Samuel Muller, der 1785
als vliertes Kind des Krefelder Schneiders Christian üller un seiner Ehe-
frau FElisabeth chmidt eboren wurde. 1801 siedelte als 16jähriger ach
Amsterdam se1ine glänzende arrıere, zunächst auf der Grundlage
eines Stipendiums als eifriger tudent des Taufgesinntenseminars ihren An:-
fang ahm Nachdem den Gemeinden Zaandam, Groningen und Amster-
dam als Pfarrer edient hatte, erwarb 1827 1ne Professur Amsterda-
INnerTr Seminar. Bis seinem Tod 1m re 1875 spielte C: eine bedeutende

1m akademischen un (inter)nationalen Mennonitentum, Was ihm
den Spitznamen »Mennonitenpapst« eintrug.“” Am Ende se1lnes Lebens



hat ıne Autobiographie geschrieben, die in der Amsterdamer Taufgesinn-
tenbibliothek aufbewahrt wird. DIie ersten 29 Seiten sind seıiner Krefelder » Ju-
gend ohne Freude« gewidmet, die A größten Teil als WaIlse 1im Armen-
stift verbracht hatte.“S Wie interessant Mullers Beobachtungen für die (3e-
schichte des Krefelder Alltags un Gemeindelebens Ende des 18 Jahr-
hunderts auch se1ın mOgen, 1er ist VOT allem der Passus ber die für ih: fast
durchgängig quälenden sechs Jahre 1mM Armenstift interessant. [ iese Qual hat

VOT em seinem etreuer, Pfarrer Van der oeg, vorgeworten, der melne
Entwicklung benachteiligt un selbst auf meılne Charakterbildung un! Um»
gang mıiıt Menschen einen sehr verderblichen Einflu{fß gehabt hat Ich wurde
ATr den uiseher des Stifts, den nebenan wohnenden Küuster un Vorsän-
CI allerhand Handarbeit gebraucht. Ich mu[fbste helfen beim ınholen VonNn

olzhat er eine Autobiographie geschrieben, die in der Amsterdamer Taufgesinn-  tenbibliothek aufbewahrt wird. Die ersten 29 Seiten sind seiner Krefelder »Ju-  gend ohne Freude« gewidmet, die er zum größten Teil als Waise im Armen-  stift verbracht hatte.*® Wie interessant Mullers Beobachtungen für die Ge-  schichte des Krefelder Alltags und Gemeindelebens am Ende des 18. Jahr-  hunderts auch sein mögen, hier ist vor allem der Passus über die für ihn fast  durchgängig quälenden sechs Jahre im Armenstift interessant. Diese Qual hat  er vor allem seinem Betreuer, Pfarrer van der Ploeg, vorgeworfen, der »meine  Entwicklung benachteiligt und selbst auf meine Charakterbildung und Um-  gang mit Menschen einen sehr verderblichen Einfluß gehabt hat. Ich wurde  durch den Aufseher des Stifts, den nebenan wohnenden Küster und Vorsän-  ger, zu allerhand Handarbeit gebraucht. Ich mußte helfen beim Einholen von  Holz ... und beim Zersägen und Spalten desselben. Ich mußte Steinchen und  Unkraut aus dem Pflaster herausklauben und die Wege der ganzen Stadt und  Umgebung ablaufen, wenn Ds. van der Ploeg den Mitgliedern der Gemeinde  das eine oder andere bekannt geben wollte oder auch eine besondere Mittei-  lung zu überbringen hatte - mit einem Wort: Ich schien für nichts anderes  aufzuwachsen und auch bestimmt zu sein als für die eine oder andere unter-  geordnete Tätigkeit ... Inzwischen war die einschränkende und beklem-  mende Atmosphäre, worin man im Kleinstädtchen Krefeld und wo ich ja  lebte, doch etwas gewichen. Die französische Umwälzung begann sich auch  dort fühlbar zu machen und weckte die Geister aus den dumpfen Schlummer,  worin sie sozusagen begraben waren.«“? Diese andere Seite des Krefelder Ge-  meindelebens, »mein dunkles Schicksal«, so wie Samuel Muller diese Epoche  auch nannte, konterkariert auf erleuchtende Weise die moderat aufgeklärte  und gesellschaftlich liberale Mentalität seines geistigen Urhebers.  Rekapitulierend sei zum Schluß hervorgehoben, daß eine niederländische  Perspektive wesentlich dazu beitragen kann, die schon überaus eindrucks-  volle Geschichtsschreibung über die Krefelder Mennonitengemeinde zu er-  gänzen und zu vertiefen. Daß dabei noch einzelne Sprachschwierigkeiten zu  überwinden sind, sollte in Kauf genommen werden. Haben nicht auch die  Krefelder Vorfahren sich fast zwei Jahrhunderte lang die Mühe gemacht, das  deutsche Kauderwelsch ihrer niederländischen Geschäfts- und Glaubens-  partner und sogar das eindeutig niederländische, aber trotzdem dehnbare  Wort Gottes in ihren Andachten und Gottesdiensten zu verstehen und zu to-  lerieren?  26un: beim Zersägen un! Spalten desselben. Ich mulfste Steinchen un
Unkraut aus dem Pflaster herausklauben und die Wege der SaNZCIH un
Umgebung ablaufen, wenn Ds Vall der oeg den Mitgliedern der Gemeinde
das eine oder andere bekannt geben wollte oder auch eine besondere Mitte1-
lung überbringen hatte mıt einem Wort: Ich schien für nichts anderes
aufzuwachsen un auch bestimmt se1ıin als für die eine oder andere unter-

geordnete Tätigkeithat er eine Autobiographie geschrieben, die in der Amsterdamer Taufgesinn-  tenbibliothek aufbewahrt wird. Die ersten 29 Seiten sind seiner Krefelder »Ju-  gend ohne Freude« gewidmet, die er zum größten Teil als Waise im Armen-  stift verbracht hatte.*® Wie interessant Mullers Beobachtungen für die Ge-  schichte des Krefelder Alltags und Gemeindelebens am Ende des 18. Jahr-  hunderts auch sein mögen, hier ist vor allem der Passus über die für ihn fast  durchgängig quälenden sechs Jahre im Armenstift interessant. Diese Qual hat  er vor allem seinem Betreuer, Pfarrer van der Ploeg, vorgeworfen, der »meine  Entwicklung benachteiligt und selbst auf meine Charakterbildung und Um-  gang mit Menschen einen sehr verderblichen Einfluß gehabt hat. Ich wurde  durch den Aufseher des Stifts, den nebenan wohnenden Küster und Vorsän-  ger, zu allerhand Handarbeit gebraucht. Ich mußte helfen beim Einholen von  Holz ... und beim Zersägen und Spalten desselben. Ich mußte Steinchen und  Unkraut aus dem Pflaster herausklauben und die Wege der ganzen Stadt und  Umgebung ablaufen, wenn Ds. van der Ploeg den Mitgliedern der Gemeinde  das eine oder andere bekannt geben wollte oder auch eine besondere Mittei-  lung zu überbringen hatte - mit einem Wort: Ich schien für nichts anderes  aufzuwachsen und auch bestimmt zu sein als für die eine oder andere unter-  geordnete Tätigkeit ... Inzwischen war die einschränkende und beklem-  mende Atmosphäre, worin man im Kleinstädtchen Krefeld und wo ich ja  lebte, doch etwas gewichen. Die französische Umwälzung begann sich auch  dort fühlbar zu machen und weckte die Geister aus den dumpfen Schlummer,  worin sie sozusagen begraben waren.«“? Diese andere Seite des Krefelder Ge-  meindelebens, »mein dunkles Schicksal«, so wie Samuel Muller diese Epoche  auch nannte, konterkariert auf erleuchtende Weise die moderat aufgeklärte  und gesellschaftlich liberale Mentalität seines geistigen Urhebers.  Rekapitulierend sei zum Schluß hervorgehoben, daß eine niederländische  Perspektive wesentlich dazu beitragen kann, die schon überaus eindrucks-  volle Geschichtsschreibung über die Krefelder Mennonitengemeinde zu er-  gänzen und zu vertiefen. Daß dabei noch einzelne Sprachschwierigkeiten zu  überwinden sind, sollte in Kauf genommen werden. Haben nicht auch die  Krefelder Vorfahren sich fast zwei Jahrhunderte lang die Mühe gemacht, das  deutsche Kauderwelsch ihrer niederländischen Geschäfts- und Glaubens-  partner und sogar das eindeutig niederländische, aber trotzdem dehnbare  Wort Gottes in ihren Andachten und Gottesdiensten zu verstehen und zu to-  lerieren?  26Inzwischen Walr die einschränkende un: eklem-
mende tmosphäre, worin iINan 1m Kleinstädtchen Krefeld und ich Ja
e  e, doch etwas gewichen. Die französische Umwälzung begann sich auch
dort uühlbar machen un weckte die (eister aus den dumpfen chlummer,
worın S1€e SOZUSaßCH egraben waren.«“” 1ese andere Seite des Krefelder Ge-
meindelebens, »meı1n dunkles Schicksal«, wl1e Samuel Muller diese Epoche
auch nannte, konterkariert auf erleuchtende Weise die moderat aufgeklärte
un gesellschaftlich iberale Mentalität seines geistigen rhebDers
Rekapitulierend se1 ZU Schlufß hervorgehoben, da{fß eine niederländische
Perspektive wesentlich dazu beitragen kann, die schon überaus eindrucks-
volle Geschichtsschreibung ber die Krefelder Mennonitengemeinde CeI-

ganzen un vertiefen. Da{fß el och einzelne Sprachschwierigkeiten
überwinden sind, sollte 1n KaufMwerden. en nicht auch die
Krefelder Vorfahren sich fast Zzwel Jahrhunderte Jang die ühe gemacht, das
deutsche Kauderwelsch ihrer niederländischen escNaIlts- un: auDens-
partner und das eindeutig niederländische, aber trotzdem dehnbare
Wort (Gottes 1n ihren Andachten un: Gottesdiensten verstehen un: tO-
lerieren?
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Samuel Muller (Müller
Kreidelithographie Von Adrianus Johannes nle, 1845
Doopsgezinde Bibliotheek, Amsterdam
Der spater bedeutende Theologe der niederländischen Mennoniten wuchs
als Waisenkind 1mM aisenhaus der Mennonitengemeinde Krefeld der KO-
nigstrafße auf,; dort heute der Oorplatz der Kirche ist



Anmerkungen
rns KOppen, Kleine Stadtbiographie. Krefeld VOo' den ntfangen DIS Z re 1948,

uisburg Uund Muüunchen 19 /0, 21.39-—-41; Jonathan Israel, The LIEC RepuDblic. ITS RISE,
Greatness, and Fall 477-1806, OxTora 1995, 253 264

KOppen, Kleine Stadtbiographie (wie Anm 1) 4O; N  T Vadll Deursen, Maurıts Var)
Nassalı 56710625 e winnaar die Taalde, Amsterdam 2005, 117-182; ees Zandvliet (Hg.)
Maurıts Prins VarT) Oranje, Amsterdam uınd Zwolle 20©90. 2326

Wahrend des sogenannten zwölTjahrigen Waffenstillstande 1609-—1621) geriet die VE-
DuDblik NnIC UT religiös, sondern ALn politisch n INne umfangreiche KrIISE. 18—1619
‚Oste die Dordrechter Synode das explosive theologische roblem dadurch, daß die Miın-
erheit der Kemonstranten (auch Arminlaner genannt zugunsten der kalvinistischen E
OdOxXIEe der enrnelr unterdrückt wurde. Gleichzeitig auch der Sta  alter, Prinz
MoTrIiItZ, sich füur die elIte der Sleger entschlossen, einen Staatsstreich zugunsten der KIr-
che organıisiert und infolgedessen seine politische Gegner verfolgt und ninrichten
assen Van Deursen, Maurıits Van Nassau (wie Anm 2) 227—-2768; Zandvliet (Hg.)
Maurits (wie Anm 2) 383-402
Jje für das fortwährende Machtstreben der niederländischen Reformierten Kirche die

rotzdem niemals den Status einer Staatskirche erlangte un deswegen die SEIT 15/9 VOT!
den STa  Ischen, Drovinzialen und generalstaatlichen enorden anerkannte religiöse PIu-
riformität nhinnehmen MUu Po-Chia Hsa und Henk Vadll Nierop (Hg.), Calvinism an
Religious Toleration n the WHEC Golden Age, Cambridge 2002, insbesondere die Hneiden
Aufsätze VOTI enjJamin Kaplan, »Dutch« religious tolerance: celebration and revVision,

3—26, und illem Fri{hoff, Religious toleration In the United Provinces: Trom « LO
»MOdel«, 27—52:Weiter Berkvens-Stevelinck, J. Israel und Posthumus
Meyjes (Hg.), che Emergence of Tolerance n the Republic, Leiden, New York, Koln
1997; Willem Frijhoff und Marijke ples, Nederlandse cultuur In Luropese ontext 1650. Be-
vochten eendracht, Den Haag 1999, 51—432. Wie ımmer die vorbildliche Toleranz der
Niederländer wahrend des oldenen Zeitalters auch gerühmt wurde und ird (besonders
IM Ausland) — Tatsache IST, Al davon dieser Zeit och überhaupt NIC die Rede seln
kann. aa und Kirche duldeten (»ConnNivierten«) MUr die anderen religiösen Minderhei-
ten, woDbei die Harmonie VOoT') und der KoOonNsenSsus üUber innerstaatliche Ruhe, bürgerliche
Ordnung und die Beherrschung der »CIVII religion« malsgeblich

Zandvliet (Hg.) Maurits (wie Anm 2) 195 Als seln ater illem 1584 ermordet
wurde, ninterließ er  OTIEZ grofße chulden aufgrund der Kriegsspenden, die Sn ım Z
sammenhang mIT dem Aufstand gemacht natte, MIT Willems nur wenigen uter als UJn-
erpfand. DIie Generalstaaten und der Hof VOT! Holland Jahrzehnte ur verant-
wortlich, die FErbschulden tilgen. Deswegen hat der tatsaächlic wenIig vermögende Mo-
ITZ sich darum bemüht OL1 Privatguter und LDomanen gewinnen, wie Z} eispie!
618, als S och sechs Territorien bekam, darunter die »Kronjuwelen« re n ranant
und Urange In Frankreich (Janz typisch fur die neuerworbenen uter IST das emühen
Moritz, die Land-, FG und Stadtfiur ach geometrischen Mustern gestalten. Darın
Tolgte er mMmelst den mathematischen und militarstrategischen Einsichten seInes wichtig-
sten Baulngenieurs, 5Simon tevIins (1548—1620), ebd,, O7 =-I2T.
6 Vgl die historiographische Darstellung Froeses in: Wolfgang -roese (Hg  < Sıe kamen als
FHFremde [Iie Mennoniten In Krefeld VOT! den ntfangen DIS ZUT Gegenwart, Krefeld 1995,

O12
Vglul otthoff, (Iie Auswanderung Vor') Krefeld ach Pennsylvanien Im re 1693,



n ennonitische Geschichtsblätter 40 1983 59-—83, Des Uund Charlotte Boecken,
»Dutch Quaker« AaUuUs Krefeld, die (Mit)Gründer Germantowns 37 In UDIie Heimat, Kre-
felder Jahrbuch 53 1983 1891 er STtreit ber das Deutsch- der das Holländertum der
ersten jedier n Germantown SEIT William Hull,  illtam Penn and the UTE Quaker AAI-
gration LO Pennsylvania, warthmore IST gut zusammengeftalst und TITISC DEe-
leuchte worden VOT! Boecken, ebd,, 15f., un otthoff, eh  O 737. Vgl uch den Beitrag
VOT)] CAaHs Bernet In diesem Band
e eter Kriedte, Außerer Erfolg Uund beginnende Identitatskrise DIe Krefelder Mennoniten
IM 18 Jahrhundert (1702-—1794), n: \W. Froese (Hg.) SIe kamen als Fremde (wie Anm 6)

Ö, DZW. ( USTaVvV Kraemer, Von der wirtschafttlichen und der kulturellen Bedeutung der
Mennoniten fur Krefeld, In eitrage ZUT Geschichte rheinischer Mennoniten. estgabe
ZU Deutschen Mennoniten-lag VO a His Junı 1939 Krefeld, Weierhof 1939
(Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins Nr. 2) 575

-Ine theoretische Erörterung auf der Grundlage VOor'r) ax Webers Protestantismusthese
und dem »marginality/minority approach« VOT] Paul H. Wilken, Entrepreneurship. A (:OM-
Daritative and Historical Study, Norwood, 19 7/9, hietet Cor Trompetter, Agriculture, TrOTO-
Industry an Mennonite Entrepreneurship. MIStOrYy Textile Industries n Iwente
00-—1815, Amsterdam 199 /, Jarn Vgl ebenfalls eter Kriedte, Ta uTgesinnte, Oompe-
‚aars, r!WecCckTtTe DIe mennonitische Gemeinde UNG der ufstieg des proto-industriellen K
pitalismus In Krefeld Im und Jahrhu INn R Vierhaus (Hg  S ru Neuzeit
ru oderne Forschungen zur Vielschichtigkeit VOT)] Übergangsprozessen, Goöttingen
1992, Z

PIet Visser, Mennonites an Doopsgezinden n the Netherlands, IS35517 in: John
Roth und James >Stayer (Hg.) Companion LO Anabaptism and Spiritualism, 1521—1700,
Leiden und BOoston 200 /, 31/-7343); Plet Visser, Keurige ketters e Nederlandse doopsge-
zinden In de CUW Var) de Verlichting. Rede uitgesproken Di de aanvaarding VarT)l het ambt
Van hoogleraar Geschiedenis Vall het Doperdom aanverwante stromingen Aarl) de F3
ulteit der Godgeleerdheid Vall de rıje Universitelt Amsterdam OD vrijdag eDruarı
2004, Amsterdam 2004

Karel VOSs, Floh, Jacob Hendrik, INn Mennonite Encyclopedia 1,1959, 341
12 n Doopsgezinde Bijdragen 1996) 245T. »Met ultzondering Vall de ijdrage Vall

Klötzer, die de geschiedenis VarTl) de dopers Varl)l Krefeld relateert AAar die Väall de dopers In
hnet gebied LuUssen RIN Maas |wordt| CI weilnig aandac besteed dd  — connectles Väarll
de mennIsten meTt andere gebieden. DDeze zullen GT, gezien de rulme vertegenwoordiging
Vall mennIsSten In nhande!l industrie, zeker geweest ZIN. Hierbij Valt voora|l te denken AdlT)
de Nederlanden.«
13 Michae|l Driedger, edien eretics Mennonite Identities In utheran Hamburg and
Altona during the conftfessional Age, Aldershot 2002, Ö—30.

eter Friesen, [ )ie Altevangelische Mennoniten-Brüderschaft In ulßland (1789—1910)
Im RKahmen der mennonitischen Gesamtgeschichte, Nachdruck Ottingen 19971 31; vgl
auch enry Schapansky, The Mennonite Migrations (and The Old Colony, Russia), ROsen-
OFT Man 2006, 55 »TIhe emigres Inach Polen und Rußland!| dhered LO Al the tenets OT
the adical Reformation, while struggling In ploneer conditions n alien cultura|l NVI-
ronment. The stay-at-homes I den Niederlanden und Ostfriesland| prospered ECONOMI!-
cally and achleve: recognition for cultura|l achievements, while at the Sarrne time 3Dan-
doning ONeE DY OoONnNe the principles IC distinguished them Mennonites.«
15 Kriedte, Äußerer Erfolg wıe Anm 8)

29



Samme Zijlstra, Om de WalTe gemeente de ude gronden. Geschiedenis Varn\n de dO-
DETSEN In de Nederlanden 531—10675, Hilversum/Leeuwarden 2000.

P Visser, Mennonites and Doopsgezinden (Wie Anm 10), 31/—-319, 341 735353; 340—343
Visser, Keurige etters (wie Anm 10), 9—19
FEhd 8}  I  em Frijhoff, MDOAdIE: heliet. Ten C>>dy> religious ulture n HIC NI-

OTY/, Hilversum 2004, 20350 275289
Vgl riedger, An Article Missing from the Mennonite Encyclopedia: »Ihe EN-

ightenment In the Netherlands«, In C_ Arnold Snyder (Hg.) ((ommoners and Community.
C SSaYyS In Honour of Werner ackull, Kitchener, Ont 2002, HS

Kriedte, Außerer Erfolg (wie Anm 8) 8If
D Vgl Mary Sprunger, Waterlanders and the AKEC Golden Age (dse study Menno-
nıte involvement In seventeenth-century UTCran industry ONE earles
examples of SOCIO-EeCONONOMIC assimilation, In PJet Visser (Hg.) Hrom Martyr
UppY. Historica|l Introduction LO ultural|l Assimilation Processes OEa Religious 16
NITYy In the Netherlands the Mennonites, Amsterdam 1994 133—148; . Trompetter, Agri-
culture, Proto-Industry and Mennonite Entrepreneurship (wie An  3 9) O1a Piet VIS-
SEr >puren VOT] Menno: |)as Bild VOl! Menno Simons und den niederlandischen Mennisten
ımM andel, KrommMmMenIleEe 1996, 139—153
23 on während der 1580er Jahre hat Priınz illem VOT! Oranien die Oökonomisch diskri-
minlerten Mennontiten In Middelburg (Hauptstadt der Provinz Seeland) die
ehorden, die ihnen die Bürgerschaft und Gildenmitgliedschaft nehmen versuchten,
menrTacCc n Schutz P. Visser, Mennonites and Doopsgezinden (wie Anm 10),

319
Vgl eter Kriedte, Taufgesinnte und großes Kapital. DIie niederrheinisch-bergischen

Mennoniten und der ufstieg des Krefelder Sseidengewerbes (Mitte des 17. ahrhun-
erts-1815 Gottingen 2007/, 1207124

. Visser, >puren VOT] Menno (wie Anm 22), 5116 4E17
Kriedte, Außerer Erfolg (wie Anm 8) 65

P. Visser, Mennonites and Doopsgezinden (wie Anm 10), 331, 340.
Ralt Klötzer, Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Taufern Mennoniten Niederrhein

und die Geschichte der Mennoniten In Krefeld His 7U Fnde der Oranischen ZeIit
(cCa 1530—1702), in: Wolfgang -roese (Hg.) Sıe kamen als Fremde (wie Anm 6) 5:4.6 Auch

Kriedte, Ta ufgesinnte und grofßes Kapital (wie Anm 24), 124f., hat diese WIC  ‚l  ige Urs-
wende Im welteren niederländischen ereich 6i Im etiraCc BCZOBEN.

Kriedte, Au serer Erfolg (wie Anm 8) 817
Kriedte, Taufgesinnte und großes Kapita!l wıe Anm 24), hat die Epoche der ersten

zl des 17.Jahrhunderts kaum berücksichtigt. Fur die spateren Jahrzehnte hnat 8 die BS-
schäftlichen ONTakTte MIT den Niederlanden, wahrscheinlic aus Aktenmangel, fast MUur
auf die (meistens mennonitischen) Seidenfirmen und Geschäftshäuser von De eu  ille,
kutgers, Van er  ıe und Van VOOrst In Amsterdam, Reve| In Haarlem un Verbeek In UT-
reC heschränkt 193—214
gl N. van der 'JPPp, on 0or Buitenlandsche Nooden,nMennonite Encyclope-
dia 1, 1959, 344346 Kürzlich sind Z7WEe!| Texteditionen verlegt worden, die ermögli-
chen, diese Geschichte des niederlandischen Hilfswerks eingehend untersuchen:lJe-
rEMIMNY angs (Hg.) etters Toleration. ald tO persecuted SWISS and alatıne
Mennonites 15—10699, Rockport, ME 2004, und James LOWTY (Hg.) LDocuments OT
Brotherly LOVE. UTC Mennonite Aid TO SWISS Anabaptists. Volume , 35—1709, Millers-



burg, 200 / (Dutch Mennonite SWISS Anabaptist Locument Series 2)
32 Frederic, Pleter und aco Philippe d’Orville. Vgl. ‚OWTY (Hg.) Documents of Brotherly
| Ove (wie Anm 31), 559, AnmM und 603, Anm. 4 [DIie reformierte Famllie d’Orville, die
aUuUs Frankreich stammte, hat sich TWa 1580 n Hamburg angesiedelt Uund spater ihre FI-
nanzgeschäfte auch acCh Amsterdam Uund Frankfurt ausgeweltet.
33 angs (Hg.) | etters Toleration (wie Anm 31), 251T., Ookumen 98 rie die
Mennonitengemeinde Rotterdam, Dezember 1671, MIT Unterschriften VOT] den MIT-
gliedern des Kirchenvorstands (?) Meves Claessen ter Meer, Paulus Preyers, Hennes
Walts,  illem Holler und OIT van Dusheyt; 3411T7., Ookumen 145 rIıeTrT aus Amsterdam

ungenannte Rrüder In der alz Dezember 1689, Ine ople davon hat avı Rutgers
(S Anm 30) Pleter d’Orville (S Anm 32) geschickt; 301T., okumen 18 riıeT von Pau-
Ius Preyers NOC HOovens (Prediger einer Haarlemer Gemeinde), September 1694 In
eiInem ericht der mMmsterdamer emenmnde Vo April 1690 die Hamburger (GIe-
meinde ird ber die heikle Lage un Not der Pfalzischen gemeldet, dafls nIC MUurT »VOT-
nehme Kaufmänner auUs$s Frankfurt«, sondern auch reunde und Brüder (re-
velt« vermittelt haben. W. OWTY (Hg.) Documents ofT Brotherly LOVEe (wie Anm 31), 668,
okumen 49; siehe welilter eh  Q 588, okumen 58 1695) 606-608, Ookumen 62
1696 und 642, Dokument /2 1707

de H00 cheffer, Inventarıis der Archiefstukken herustende DIj de Vereenigde
Doopsgezinde (emeente Amsterdam, Amsterdam 3—1884, Rd Nr. (29 Januar
1715), A 1376 (5 Oktober 1715 1378 (20 November 1715) Uund 1380 (24. Dezember 1715
35 e MOO0p cheffer, Inventarıs (wie Anm 34), Rd Mla 7i (20. unı uli 1648
Lemme(n) früher schon, zwischen 1635 und 1640, netrachtliche Mengen etireide
die spanischen Iruppen geliefert. Vgl. Kriedte, Taufgesinnte und grofßes Kapital (wie
Anm 24), 10

Friedrich Nieper, [)Iie ersten deutschen Auswanderer VOT!] Krefeld E TS Pennsylvanien
Hin Bild aUuUs der religiösen Ideengeschichte des und 18. Jahrhunderts, Neukirchen 1940,

61—-95
UÜber Telner (oder Tellenaer): Nieper, |Iie ersten deutschen Auswa nderer (wie Anm 36),

36—88 eh  Q 87 »Be!l Telner wird eutllc wWwIe sehr die religiöse Verbundenheit der
Mennoniten un Quäker untereinander auch ihr Geschaftftsieben befruchtete«, vgl. auch:

Kannegleter, Geschiedenis VarTl de Quakergemeenschap te Amsterdam 1656
TOT begin negentiende eeuw, Amsterdam und Haarlem 19 /1, 51, und Rotthoff, [ie AÄAUS-
wanderung dUu$ Krefeld (wie Anm 7) 54 UÜber Jan Claus: Kannegleter, ebd 135—193,
und 206 -—-208 ber dessen Bruder Jacoh Claus, Verleger Amsterdam, den Nieper, ebd

390, irrtüuümlich miteinander verwechselt. Auch der Amsterdamer Vermittler DE der Um-
siediung der Krefelder ach Pennsylvanien Pleter Hendricksz Deen), Amsterdamer Kauf-
[annn und eın Quäkerfreund VOT)] Pastorius, gehörte VOT seiner Flucht aus Hamburg 1660
der onaer Mennonitengemeinde Kannegleter, eb  c 61—93; Nieper, ebd., 31; KOTT-
hoff, ebd,, 61f.

Vgl Dirk Cattepoel, Das religiöse en In der Krefelder Mennonitengemeinde des
und 18. Jahrhunderts, In eitrage ZUT Geschichte rheinischer Mennoniten (wie Anm 8)

5—28, und ders., ()ie akademisch vorgebildeten rediger der Mennonitengemeinde, In
ebd,, 6167 »In der Krefelder Mennonitengemeinde konnen WIr rei Kreise VeTr-

schiedener Typen der Aufklarung Teststellen: der mehr wirtschaftlich bedingte ationa-
lismus der Gründer und Führer der  eltfirma VOT)] der der schöngeistige Kreis
Engelbert Vo ruCc die Aufklärung der studierten rediger der Gemeinde «

31



39 Kriedte, Außerer Erfolg (wie An  z} 8) 59
Kriedte, Au serer Erfolg (wie Anm 8) 627

de 00P chefTfer, nventarıs (wie Anm 34), I, 1970 rıe VOT] e Vries VOo 18
Juni 1769 den Amsterdamer Kirchenvorstan vgl Kriedte, Außerer Erfolg (wie
Anm 8),5 O3 Yiale 93, Anm. 21

UrzZliıc hat riedger diesem ema eiınen wichtigen Aufsatz veroffentlicht AAI-
chae| Driedger, »LFen 0OOTl!| A tyd«. -Ine Predigt VOT] 1DIUS Var)ı der Ploeg
dus dem ahr 1/94, Ta Mennonitische Geschichtsblätter 64 2007) 5 117126, nes 19819r
l1e auch seinen Aufsatz In dieser Nummer der Geschichtsblätter, 5:10141985:
43 Jan Nieuwenhuyzen (1724—-1806) War damals Tarrer der Mennonitengemeinde Mon-
nikendam: seIn Sohn artınus (1759—1793), Arzt IM nahegelegenen Edam, hat als ekre-
Tar der Gesellscha die wichtigsten Iniıtiatiıven welilter ausgearbeitet. Vgl. W. W. Mijnhardt
UunNd ] Wichers (Hg.) Om het Algemeen Volksgeluk. Twee Feuwen Particulier Initiatief
7841984 Gedenkboek ter gelegenheid Vall het tweehonderjarig nestaan VarT) de Maat-
schappi]j Tot Nut Van F Algemeen, Fdam 1984, I3  W Helsoot, artuınus Nieuwen-
huyzen O=E7 Plonler VarTl onderwijs volksontwikkeling, Amsterdam 1993

W. van der Ploeg, Het Belang der Volksverlichting. Ultgegeeven 00r de AA
schappij tot Nut VarT)l T Algemeen, Amsterdam 800
45 EDd i »Fene kerkelijke vereeniging tusschen veele nader DÜ} C611 Oomende g -
meenten, gegrond de 00r verlichting daNsgEeWEEZETIE beginzels dit zoude MIS-
schien meerder werken, dan alle andere39 P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie Anm. 8), S. 89.  40 P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie Anm. 8), S. 62f.  41 J. G. de Hoop Scheffer, Inventaris (wie Anm. 34), Bd. Il, B1970: Brief von De Vries vom 18.  Juni 1769 an den Amsterdamer Kirchenvorstand; vgl. P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie  Anm. 8), S. 63 und 93, Anm. 21.  42 Kürzlich hat M. Driedger zu diesem Thema einen wichtigen Aufsatz veröffentlicht: Mi-  chael D. Driedger, »Een Woord op zyn tyd«. Eine Predigt von Hiddo Wibius van der Ploeg  aus dem Jahr 1794, in: Mennonitische Geschichtsblätter 64 (2007), S. 117-128, bes. S. 118—121.  Siehe auch seinen Aufsatz in dieser Nummer der Geschichtsblätter, S. 101—115.  43 Jan Nieuwenhuyzen (1724-1806) war damals Pfarrer der Mennonitengemeinde Mon-  nikendam; sein Sohn Martinus (1759-1793), Arzt im nahegelegenen Edam, hat als Sekre-  tär der Gesellschaft die wichtigsten Initiativen weiter ausgearbeitet. Vgl. W. W. Mijnhardt  und A. J. Wichers (Hg.), Om het Algemeen Volksgeluk. Twee Eeuwen Particulier Initiatief  1784—1984. Gedenkboek ter gelegenheid van het tweehonderjarig bestaan van de Maat-  schappij Tot Nut Van ’t Algemeen, Edam 1984, 5. 7-33; P. N. Helsoot, Martinus Nieuwen-  huyzen 1759—1793. Pionier van onderwijs en volksontwikkeling, Amsterdam 1993.  44 H. W. van der Ploeg, Het Belang der waare Volksverlichting. Uitgegeeven door de Maat-  schappij tot Nut van ’t Algemeen, Amsterdam 1800.  45 Ebd,, S. 112: »Eene kerkelijke vereeniging tusschen veele nader bij een komende ge-  meenten, gegrond op de door waare verlichting aangeweezene beginzels — dit zoude mis-  schien meerder werken, dan alle andere ... voorslagen ... God zegene de eedele pogingen  der waare menschenvrienden, die het wel meenen met deeze groote zaak!« Diese »Öku-  menische« Einsicht war nicht original: Schon seit 1796 haben besonders die Remonstran-  ten für einen freisinnigen Nationalprotestantismus plädiert. Nur in Dokkum, im Norden  Frieslands, wurde 1798 in diesem Sinne — jedoch als einzelartiger Erfolg - von Remonst-  ranten und Mennoniten gemeinsam eine Vereinigte Christliche Gemeinde gegründet.  J. Loosjes, Dokkum, in: The Mennonite Encyclopedia Il, 1959, S. 80.  46 Wolfgang Froese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. Die Krefelder Mennoni-  ten von der Zeit der Französischen Revolution bis zur Gründung des Deutschen Reiches  (1794-1871), in: Wolfgang Froese (Hg.), Sie kamen als Fremde (wie Anm. 6), 5. 125.  47 Vgl. Annelies Verbeek, »Menniste Paus«. Samuel Muller (1785—1875) en zijn netwerken,  Hilversum 2005, S. 15-24. Sein jüngerer Bruder Johannes Müller ist später auch nach Am-  sterdam umgesiedelt, wo er als Buchhändler und Verleger ein erfolgreiches Geschäft  führte. Im Gegensatz zu Johannes hatte Samuel fast von Anfang an den Umlaut seines  Familiennamens weggelassen.  48 Samuel Muller, Herinneringen uit mijn leven (Autograph 1866), Doopsgezinde Bibliot-  heek, Universiteitsbibliotheek Amsterdam: HS 65-250. Walther Risler hat die ungekürzte  Wiedergabe der Schilderung von Mullers Jugendjahren in deutscher Fassung veröffent-  licht: Samuel Muller. Ein Krefelder als Professor am Mennonitischen Predigerseminar in  Amsterdam, in: Die Heimat 27 (1956), S. 3847 u. S. 183—188. Ich danke Michael D. Driedger  dafür, daß er mir seine Kopien zur Verfügung gestellt hat.  49 Ebd., S5. 44. — S. Muller, »Herinneringen« (wie Anm. 48), S. 17 und 19: »... mijne ontwikke-  ling benadeeld en zelfs op de vorming van mijn karakter in den omgang met menschen  een zeer verderfelijken invloed gehad heeft. Ik werd door den opzigter van het gesticht,  den daarnaast wonenden koster en voorzanger, tot allerlei handenarbeid gebruikt, ik  moest helpen bij het opdoen van het hout ... en bij het zagen of kloven er van, ik moest  een steenachtigen grond van steenen zuiveren en die wegkruijen [nicht korrekt von Ris-  32voorslagen39 P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie Anm. 8), S. 89.  40 P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie Anm. 8), S. 62f.  41 J. G. de Hoop Scheffer, Inventaris (wie Anm. 34), Bd. Il, B1970: Brief von De Vries vom 18.  Juni 1769 an den Amsterdamer Kirchenvorstand; vgl. P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie  Anm. 8), S. 63 und 93, Anm. 21.  42 Kürzlich hat M. Driedger zu diesem Thema einen wichtigen Aufsatz veröffentlicht: Mi-  chael D. Driedger, »Een Woord op zyn tyd«. Eine Predigt von Hiddo Wibius van der Ploeg  aus dem Jahr 1794, in: Mennonitische Geschichtsblätter 64 (2007), S. 117-128, bes. S. 118—121.  Siehe auch seinen Aufsatz in dieser Nummer der Geschichtsblätter, S. 101—115.  43 Jan Nieuwenhuyzen (1724-1806) war damals Pfarrer der Mennonitengemeinde Mon-  nikendam; sein Sohn Martinus (1759-1793), Arzt im nahegelegenen Edam, hat als Sekre-  tär der Gesellschaft die wichtigsten Initiativen weiter ausgearbeitet. Vgl. W. W. Mijnhardt  und A. J. Wichers (Hg.), Om het Algemeen Volksgeluk. Twee Eeuwen Particulier Initiatief  1784—1984. Gedenkboek ter gelegenheid van het tweehonderjarig bestaan van de Maat-  schappij Tot Nut Van ’t Algemeen, Edam 1984, 5. 7-33; P. N. Helsoot, Martinus Nieuwen-  huyzen 1759—1793. Pionier van onderwijs en volksontwikkeling, Amsterdam 1993.  44 H. W. van der Ploeg, Het Belang der waare Volksverlichting. Uitgegeeven door de Maat-  schappij tot Nut van ’t Algemeen, Amsterdam 1800.  45 Ebd,, S. 112: »Eene kerkelijke vereeniging tusschen veele nader bij een komende ge-  meenten, gegrond op de door waare verlichting aangeweezene beginzels — dit zoude mis-  schien meerder werken, dan alle andere ... voorslagen ... God zegene de eedele pogingen  der waare menschenvrienden, die het wel meenen met deeze groote zaak!« Diese »Öku-  menische« Einsicht war nicht original: Schon seit 1796 haben besonders die Remonstran-  ten für einen freisinnigen Nationalprotestantismus plädiert. Nur in Dokkum, im Norden  Frieslands, wurde 1798 in diesem Sinne — jedoch als einzelartiger Erfolg - von Remonst-  ranten und Mennoniten gemeinsam eine Vereinigte Christliche Gemeinde gegründet.  J. Loosjes, Dokkum, in: The Mennonite Encyclopedia Il, 1959, S. 80.  46 Wolfgang Froese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. Die Krefelder Mennoni-  ten von der Zeit der Französischen Revolution bis zur Gründung des Deutschen Reiches  (1794-1871), in: Wolfgang Froese (Hg.), Sie kamen als Fremde (wie Anm. 6), 5. 125.  47 Vgl. Annelies Verbeek, »Menniste Paus«. Samuel Muller (1785—1875) en zijn netwerken,  Hilversum 2005, S. 15-24. Sein jüngerer Bruder Johannes Müller ist später auch nach Am-  sterdam umgesiedelt, wo er als Buchhändler und Verleger ein erfolgreiches Geschäft  führte. Im Gegensatz zu Johannes hatte Samuel fast von Anfang an den Umlaut seines  Familiennamens weggelassen.  48 Samuel Muller, Herinneringen uit mijn leven (Autograph 1866), Doopsgezinde Bibliot-  heek, Universiteitsbibliotheek Amsterdam: HS 65-250. Walther Risler hat die ungekürzte  Wiedergabe der Schilderung von Mullers Jugendjahren in deutscher Fassung veröffent-  licht: Samuel Muller. Ein Krefelder als Professor am Mennonitischen Predigerseminar in  Amsterdam, in: Die Heimat 27 (1956), S. 3847 u. S. 183—188. Ich danke Michael D. Driedger  dafür, daß er mir seine Kopien zur Verfügung gestellt hat.  49 Ebd., S5. 44. — S. Muller, »Herinneringen« (wie Anm. 48), S. 17 und 19: »... mijne ontwikke-  ling benadeeld en zelfs op de vorming van mijn karakter in den omgang met menschen  een zeer verderfelijken invloed gehad heeft. Ik werd door den opzigter van het gesticht,  den daarnaast wonenden koster en voorzanger, tot allerlei handenarbeid gebruikt, ik  moest helpen bij het opdoen van het hout ... en bij het zagen of kloven er van, ik moest  een steenachtigen grond van steenen zuiveren en die wegkruijen [nicht korrekt von Ris-  32God ZCEBETNIC de eedele Dogingen
der waare menschenvrienden, die net We| MMeC Hen mMmet deeze groote zaakle« Diese »Oku-
MmMenische« INSIC WarTr NIC original: on SEeIT 1796 en hbesonders die Kemonstran-
ten für eınen freisinnigen Nationalprotestantismus plädiert. Nur In Dokkum, Im Norden
Frieslands, wurde 1796 n diesem Sinne — jedoch als einzelartiger Erfolg - von emonst-
ranten Un Mennoniten gemeinsam Ine Vereinigte Christliche emenmnde gegründet.

LOOSjes, Dokkum In Mennonite Encyclopedia , 1959, 79)
Wolfgang -roese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. |)ie Krefelder ennont-

ten VOT/ der ZeIt der Französischen Revolution HIS ZUur ründung des Deutschen eiches
(1794—1871), in: Wolfgang FrOoese (Hg.) S1e kamen als Fremde (wie Anm 6) 25

Vgl Annelies Verbeek, »Menniste PAauUS«. Samue|l Muller (1785—1875) ZIIMN netwerken,
Hilversum 2005, ZSerin Jüngerer Bruder Johannes Müller IST spater auch nach
terdam umgesiedelt, T als Buc  andler und erleger eın erfolgreiches Geschaft
führte Im Gegensatz Johannes Samue|l FaSt VOTI Anfang den Umlaut seInes
Familiennamens weggelassen.

Samue|l Muller, Herinneringen UIT Mln leven (Autograph 866), Doopsgezinde RBibliot-
neek, Universiteitsbibliotheek Amsterdam HS 5-250. Walther Risler nat die ungekürzte
Wiedergabe der Schilderung VOl! Mullers Jugendjahren n deutscher rassung veroffent-
IC Samue!l Muller. HIN Krefelder als Professor Mennonitischen Predigerseminar In
Amsterdam, n [)IE Heimat 2/ 1956 38—47 5.163-—168. Iıch arı Michae!l riedger
afür, da[s 1: mMır seIne Kopien zur Verfügung geste hnhat

EDd., 5: 44.“ uller, »Herinneringen« (wie Anm 48), un mijne ONTWI  P-
ing nenadeeld zeilfs de vorming VarT) mjn arakter In den OMSaNg mMet menschen
OECR) DE verderfelijken invloed geha heeft Ik erd 00r den opzigter VarT) hnet gesticht,
den daarnaast wonenden koster vVOOTZaNBET, tTOt allerlei nandenarbei gebruikt, IK
MOest helpen Dij net opdoen Vall het hout39 P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie Anm. 8), S. 89.  40 P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie Anm. 8), S. 62f.  41 J. G. de Hoop Scheffer, Inventaris (wie Anm. 34), Bd. Il, B1970: Brief von De Vries vom 18.  Juni 1769 an den Amsterdamer Kirchenvorstand; vgl. P. Kriedte, Äußerer Erfolg (wie  Anm. 8), S. 63 und 93, Anm. 21.  42 Kürzlich hat M. Driedger zu diesem Thema einen wichtigen Aufsatz veröffentlicht: Mi-  chael D. Driedger, »Een Woord op zyn tyd«. Eine Predigt von Hiddo Wibius van der Ploeg  aus dem Jahr 1794, in: Mennonitische Geschichtsblätter 64 (2007), S. 117-128, bes. S. 118—121.  Siehe auch seinen Aufsatz in dieser Nummer der Geschichtsblätter, S. 101—115.  43 Jan Nieuwenhuyzen (1724-1806) war damals Pfarrer der Mennonitengemeinde Mon-  nikendam; sein Sohn Martinus (1759-1793), Arzt im nahegelegenen Edam, hat als Sekre-  tär der Gesellschaft die wichtigsten Initiativen weiter ausgearbeitet. Vgl. W. W. Mijnhardt  und A. J. Wichers (Hg.), Om het Algemeen Volksgeluk. Twee Eeuwen Particulier Initiatief  1784—1984. Gedenkboek ter gelegenheid van het tweehonderjarig bestaan van de Maat-  schappij Tot Nut Van ’t Algemeen, Edam 1984, 5. 7-33; P. N. Helsoot, Martinus Nieuwen-  huyzen 1759—1793. Pionier van onderwijs en volksontwikkeling, Amsterdam 1993.  44 H. W. van der Ploeg, Het Belang der waare Volksverlichting. Uitgegeeven door de Maat-  schappij tot Nut van ’t Algemeen, Amsterdam 1800.  45 Ebd,, S. 112: »Eene kerkelijke vereeniging tusschen veele nader bij een komende ge-  meenten, gegrond op de door waare verlichting aangeweezene beginzels — dit zoude mis-  schien meerder werken, dan alle andere ... voorslagen ... God zegene de eedele pogingen  der waare menschenvrienden, die het wel meenen met deeze groote zaak!« Diese »Öku-  menische« Einsicht war nicht original: Schon seit 1796 haben besonders die Remonstran-  ten für einen freisinnigen Nationalprotestantismus plädiert. Nur in Dokkum, im Norden  Frieslands, wurde 1798 in diesem Sinne — jedoch als einzelartiger Erfolg - von Remonst-  ranten und Mennoniten gemeinsam eine Vereinigte Christliche Gemeinde gegründet.  J. Loosjes, Dokkum, in: The Mennonite Encyclopedia Il, 1959, S. 80.  46 Wolfgang Froese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. Die Krefelder Mennoni-  ten von der Zeit der Französischen Revolution bis zur Gründung des Deutschen Reiches  (1794-1871), in: Wolfgang Froese (Hg.), Sie kamen als Fremde (wie Anm. 6), 5. 125.  47 Vgl. Annelies Verbeek, »Menniste Paus«. Samuel Muller (1785—1875) en zijn netwerken,  Hilversum 2005, S. 15-24. Sein jüngerer Bruder Johannes Müller ist später auch nach Am-  sterdam umgesiedelt, wo er als Buchhändler und Verleger ein erfolgreiches Geschäft  führte. Im Gegensatz zu Johannes hatte Samuel fast von Anfang an den Umlaut seines  Familiennamens weggelassen.  48 Samuel Muller, Herinneringen uit mijn leven (Autograph 1866), Doopsgezinde Bibliot-  heek, Universiteitsbibliotheek Amsterdam: HS 65-250. Walther Risler hat die ungekürzte  Wiedergabe der Schilderung von Mullers Jugendjahren in deutscher Fassung veröffent-  licht: Samuel Muller. Ein Krefelder als Professor am Mennonitischen Predigerseminar in  Amsterdam, in: Die Heimat 27 (1956), S. 3847 u. S. 183—188. Ich danke Michael D. Driedger  dafür, daß er mir seine Kopien zur Verfügung gestellt hat.  49 Ebd., S5. 44. — S. Muller, »Herinneringen« (wie Anm. 48), S. 17 und 19: »... mijne ontwikke-  ling benadeeld en zelfs op de vorming van mijn karakter in den omgang met menschen  een zeer verderfelijken invloed gehad heeft. Ik werd door den opzigter van het gesticht,  den daarnaast wonenden koster en voorzanger, tot allerlei handenarbeid gebruikt, ik  moest helpen bij het opdoen van het hout ... en bij het zagen of kloven er van, ik moest  een steenachtigen grond van steenen zuiveren en die wegkruijen [nicht korrekt von Ris-  32DI} het of kloven Gr VäarT)l, K MOEeST
RET steenachtigen gron Van steenen zulveren die wegkruijen Inicht orrekt VOT') RIS-



ler übersetzt| de heele stad omstreken afloopen, als S Vd Ploeg Add  G de leden der
gemeente ea © o OT andere algemeene kennisgeving TE doen, OT en Da rtikuliere Doodschap
TE Dprengen nad: MeTt een WOOTd, ık scheen wel O6r nliets anders te groeljen 0101 HEe-
stemd te ZIN dan OT Bn OT ander aag bedrijT.ler übersetzt] en de heele stad en omstreken afloopen, als Ds vd Ploeg aan de leden der  gemeente ene of andere algemeene kennisgeving te doen, of eene partikuliere boodschap  te brengen had; met e&n woord, ik scheen wel voor niets anders op te groeijen en ook be-  stemd te zijn dan voor een of ander laag bedrijf. ... Intusschen was er toch eenige verrui-  ming gekomen in den bekrompen en benaauwenden dampkring, waarin men in het  kleinsteedsche Cr[efeld], en waarin ik met name leefde, de fransche omwenteling begon  zich ook däär te doen gevoelen en wekte de geesten uit de doffe sluimering, waarin zij als  bedolven lagen.«  33Intusschen Was er toch eenige Verrul-
ming gekomen n den bekrompen henaauwenden dampkring, waarın (Mel In het
kleinsteedsche Criefeld], wWwaarın k met arne eefde, de fransche omwenteling begon
zich O0k daar te oen gevoelen we de geesten UT de doffe s!uimering, waarin Z1] als
edolven agen.«
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